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Geſchichtliche Nachrichten 
über die 
erſte Begründung der Kirche zu Gursle, ihre Zerſtörung und 
ihren Wiederaufbau. 


Nach einer Nachricht, die in der Preußiſchen Chronik des Jo⸗ 
hannes Leo, geweſenen Domherrn zu Gutſtadt, enthalten iſt, fanden 
die deutſchen Ritter bei ihrer Ankunft in Preußen, da wo jetzt das 
Dorf Alt-Thorn liegt, eine noch nicht ganz ausgebaute, Johannes 
dem Täufer geweihte Kirche vor, deren Ausbau ſie im Jahre 1231 
bewirkten. Wahrſcheinlich aber war dieſe Kirche nur baufällig und 
wurde von den Rittern reparirt. Späterhin muß ſie befeſtigt worden 
fein, denn in der Urkunde des Königs Sigismund I. vom Jahre 
1515, durch welche er ſeine der Stadt Thorn vom Jahre 1514 
verliehene Schenkung des Dorfes Alt-Ihorn beſtätigt, finden ſich die 
Worte: „einen gewiſſen Ort Altes Thorun genannt mit der dortigen 
ſeit langer Zeit befeſtigten Kirche.“ In der Schenkungs-Urkunde 
dieſer Kirche des Hochmeiſters Heinrich Duſener von Arfberg vom 
5. Oktober 1346 heißt es unter anderm: „Wir wünſchen die Pa— 
rochial-Kirche in Alt-Thorun zu ſchenken, (dotare) wo viele unſerer 
frühern Brüder ſelig ruhen.“ Zur Zeit, als die Stadt Thorn dieſe 
Kirche geſchenkt erhielt, war ſie nach dem Bericht der Urkunde ſchon 
verödet. Denn ein Senatsbeſchluß vom 22. September des Jahres 
1595 verurtheilt den Maurergeſellen Michael Zwippel, weil er ohne 
Vorwiſſen und Willen Eines E. Rathes zu Thorn über 4000 Zie- 
gel von der verfallenen Kirche zu Alt-Thorn an der Weichſel 
gebrochen und jedes Hundert um 6 Groſchen verkauft hatte, zu acht⸗ 
tägiger Gefängnißſtrafe und zu einjähriger Verweiſung aus der 
Stadt. — Im Jahre 1603 am 30. Juni wurde beſchloſſen, die 
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Kirche zu Smogurske zu bauen (Act. Coss.) und am 6. Juli 1612 
das Fundament zu derſelben gelegt, auf Veranlaſſung des Magiftrats 
zu Thorn. Die Kirche ward im folgenden Jahre 1613 fertig und 
1614 am Tage der Verkündigung Mariä, den 25. März, durch Jo⸗ 
hann Korbach Prediger zu St. Marien in Thorn, mit einer deut⸗ 
ſchen Predigt und Dr. Johann Turnovius mit einer polniſchen Amts- 
predigt eingeweiht. Nachmittags predigte Paulus Paliurus, Pfarrer 
in Gremboczyn. Gutshalter war damals ein gewiſſer Simon Esken. 
Da die Thorniſche Chronik von Zerneke, welche ſich hierbei (S. 251) 
auf ein Manufeript und Hartknochs Kirchengeſchichte bezieht, den Esken 
ausdrücklich lundatorem nennt, fo iſt wahrſcheinlich vor dieſer Zeit 
keine evangeliſche Kirche in Gurske geweſen. Der Tod des 
Stifters erfolgte ſchon einige Monate nach der Einweihung, nämlich 
am 14. Juli 1614 und es iſt ungewiß, ob derſelbe aus ſeinem ei 
genen Vermögen etwas zum Bau der Kirche und der Prediger- 
wohnung beigetragen habe. Vermuthlich iſt es nicht geſchehen, weil 
die Chronik nichts davon erwähnt, da ſie doch aller übrigen Ver— 
mächtniſſe zu frommen Zwecken ziemlich umſtändlich gedenkt. Hätte 
der Fundator, (unter welchem Wort man hier wohl nur an einen 
Mann denken kann, der eine Kollekte zum Behuf der Baukoſten ver— 
anſtaltete und ſich der Aufſicht und Leitung des Baues unterzog) — 
der Kirche etwas vermacht, ſo würde da, wo von Beſoldung des 
Pfarrers die Rede iſt, Erwähnung geſchehen ſein; allein auch hier 
wird bloß erzählt, daß der Rath dem dahin berufenen Prediger 200 
Mark (50 Rtl.) zum Gehalt angewieſen und ihm ein Geſchenk von 
20 Rtl. gegeben, wahrſcheinlich entweder Reiſekoſten, oder als Bei⸗ 
hülfe zu den erſten Bedürfniſſen in ſeiner neuen Stellung. 

In dem Schwedenkriege wurde die Kirche von den Polen zer 
ſtört, allein ſchon 1660 wieder aufgebaut und durch den Senior 
Neunachbar am Mariä Reinigungstage im Beiſein des Bürgermeiſters 
Anton Donepe feierlich eingeweiht. Die dabei gehaltene Predigt iſt 
im Druck erſchienen. Vgl. Neunachbars evangeliſche Katechismus 
Uebung, Theil 3 S. 219. 


Erſte Kicchenweidungs- Predigt 
gehalten 
am Tage der Reinigung Mariä 
im Jahre 1661 


als die Kirche in der Thorniſchen Dorfſchaft Gurske wiederum er- 
bauet, und der öffentliche Gottesdienſt zum erſtenmal ge⸗ 
halten, zugleich aber auch ein neuer Prediger Herr 
Johann Bergdorn eingewieſen wurde. 
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Geliebte in dem Herrn; in dem heutigen ordentlichen feſt 
täglichen Evangelio werden wir berichtet, daß unſer hochverdiente 
Herr und Heiland Jeſus Chriſtus zum erſtenmal mit ſeiner leiblichen 
und ſichtbaren Gegenwart, den Tempel zu Jeruſalem beehret, und 
allbereit in feiner zarten Kindheit, wie der Prophet Haggäus geweiſ— 
ſaget, mit der Herrlichkeit des Herrn angefüllet habe. Wir kommen 
auch, nachdem wir eine geraume Weile und etliche Jahre nach ein— 
ander wegen des verderblichen Krieges, dieſes Gottes-Hauſes haben 
entbehren müſſen, jetzt und wiederum zum erſtenmal in demſelben zu⸗ 
ſammen, des Chriſtlichen Vorhabens, nicht allein den öffentlichen Got 
tesdienſt mit einander zu begehen, und gegenwärtigen Feiertag nebſt 
der Gemeine Gottes ſeine Gebühr zu leiſten, ſondern auch Eurer 
C. L. ihren von Gott und der Chriſtlichen Obrigkeit berufenen Seel 
ſorger fürzuſtellen, denn aber auch dieſe Kirche auf das neue zu 
einem Gottes-Hauſe, in welchem ihr ferner zuſammen kommen ſollet, 
zu predigen und zu danken dem Namen des Herrn, durch das Wort 
Gottes, und ein andächtiges Gebet einzuſegnen. Unſer Heiland, 
als der Erſte und Eingeborne ſeines Vaters im Himmel, zugleich 
auch als der Erſte und Eingeborne ſeiner Mutter auf Erden, ſtellt 
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fich allhier feinem himmlischen Vater zu einem wohlgefälligen Opfer 
dar; nicht weniger Maria und Joſeph bringen ihr Opfer, nachdem ge— 
ſagt iſt im Geſetz des Herrn, ein paar Turteltauben, oder zwei junge 
Tauben. Was ſollen wir, beim erſten Eintritt, in dieſes Gottes— 
Haus dem Höchſten für ein Opfer bringen? Kein anders, als von 
welchem Paulus ſchreibt: So laſſet uns nun opfern durch Chriſtum 
das Lobopfer Gott allezeit, das iſt die Frucht der Lippen, die ſeinen 
Namen bekennen. Gleich wie wir nemlich dem Allerhöchſten Gott 
herzlich Lob und Dank ſagen, daß er uns dieſe Zeit gnädig hat er 
leben laſſen, da wir im guten Frieden abermal zuſammen kommen 
können, in der Stätte des Hauſes Gottes, und an dem Orte, da 
ſeine Ehre wohnet, da man höret die Stimme des Dankens, und da 
man prediget alle ſeine Wunder: Alſo rufen wir ihn herzlich an, 
daß er nicht allein dieſe Gnade wolle laſſen beſtändig ſein, ſondern 
auch uns gegenwärtig mit der Kraft aus der Höhe anthun, und mit 
den Gaben ſeines guten Geiſtes ausrüſten, damit wir jetzt einen 
ſolchen Anfang ſeines öffentlichen Dienſtes machen mögen, wodurch 
ſein heiliger Name geprieſen, das Reich Jeſu Chriſti ausgebreitet, 
das Reich des Satans zerſtört, wir ſämmtlich in Lehre, Ermahnung 
und Troſt zum ewigen Leben fruchtbarlich mögen auferbauet werden. 
Um welcher Urſachen willen, wir im Namen unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, und auf ſeinen Befehl mit einander alſo beten wollen: 

Vater unſer, der du biſt im Himmel, ꝛc. 

E. C. L. hören mit gebührender Andacht das heutige Feſt— 
Evangelium, welches von dem H. Evangeliſten Lucas im 
2. Capitel aufgezeichnet, und in unſer Deutſch überſetzt alſo 
lautet: 

Und da die Tage ihrer Reinigung nach dem Geſetze Moſis 
kamen, brachten ſie ihn gen Jeruſalem, auf daß ſie ihn darſtellten 
dem Herrn. Wie denn geſchrieben ſtehet in dem Geſetze des Herrn: 
Allerlei Männlein, das zum erſten die Mutter bricht, ſoll dem Herrn 
geheiliget heißen. Und daß ſie geben das Opfer, nachdem geſaget 
iſt in dem Geſetz des Herrn, ein paar Turteltauben, oder zwei junge 
Tauben. Und ſiehe, ein Menſch war zu Serufalem mit Namen Si- 
meon, und derſelbe Menſch war fromm und Gottesfürchtig, und 
wartete auf den Troſt Iſrael, und der heilige Geiſt war in ihm, 
und ihm ward eine Antwort worden von dem heiligen Geiſt, er 
ſollte den Tod nicht ſehen, er habe denn zuvor den Chriſt des Herrn 
geſehen. Und kam aus Anregen des Geiſtes in den Tempel: Und 
da die Eltern das Kind Jeſu in den Tempel brachten, daß ſie für 
ihm thäten, wie man pfleget nach dem Geſetz, da nahm er ihn auf 
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feine Arme, und lobete Gott, und ſprach: Herr, nun läſſeſt du dei- 
nen Diener in Frieden fahren, wie du geſaget haft: denn meine 
Augen haben deinen Heiland geſehen, welchen du bereitet haſt für 
alle Völker, ein Licht zu erleuchten die Heiden, und zum Preiſe 
deines Volkes Iſrael. b 


Eingaug. 


Andächtige J. C. Der heutige Feiertag führet zwar unter- 
ſchiedene Namen, unter andern aber wird er insgemein das Feſt der 
Lichtmeſſe genannt, zweifels frei, weil in dem Pabſtthum an demfel- 
ben, man allerhand Lichter und Wachskerzen zu weihen, und dieſelbe 
mit Zueignung großer Kraft dem Volke auszutheilen pflegt. Wir 
laſſen ihnen ihre Gebräuche, und können doch auch an unſerem Theil 
dieſen Tag mit gutem Recht einen lichtbringenden Tag nennen. 
Denn, ſehen wir unſer Evangelium an, ſo merken wir in demſelben 
voraus das innerliche Licht des heiligen Geiſtes, welches in dem 
Herzen Simeons und Hannas gar herrlich hervor leuchtet. Es hatte 
der Herr ſeine heilſame Geburt anfänglich den Hirten auf dem Felde, 
darnach den Weiſen in dem Morgenlande kund gethan; jetzt offen— 
baret er ſie auch denen beiden alten Greiſen, dem h. Simeon, und 
der gottesfürchtigen Wittwe Hanna, und iſt in dieſen Perſonen von 
dreierlei Art und Gattung, das ganze menſchliche Geſchlecht vorge- 
ſtellt worden. Denn in ihnen ſehen wir Juden und Heiden, Männer 
und Weiber, Reiche und Arme, Weiſe und Einfältige, Geiſtliche und 
Weltliche, Gerechte und Ungerechte. Zu ihrer Erleuchtung aber hat 
der Herr ſich eines dreifachen Lichtes bedienet: die Hirten auf dem 
Felde von dem Engel durch die Klarheit des Herrn umleuchtet; den 
Weiſen aus dem Morgenlande geht ein neuer Stern auf, woraus 
ſie den neugeborenen König der Juden erkennen konnten; den beiden 
Alten giebt der Herr Jeſus, den Geiſt der Weisheit und der Offen— 
barung zu ſeiner ſelbſt Erkenntniß. Simeon war von dem heiligen 
Geiſt verſichert, daß er den Tod nicht ſehen ſollte, ehe er den Chriſt 
des Herrn geſehen: und kommt auch jetzt aus Anregen des Geiſtes 
in den Tempel; Hanna wird auch außerordentlich und unmittelbar 
von dem heiligen Geiſt erleuchtet, daß ſie von dieſem Kinde zu allen 
redet, die auf die Erlöſung zu Jeruſalem hofften. O ein helles Licht, 
deſſen Glanz auch durch ſie in andere Herzen ſcheint. Wir ſehen 
hier weiter das ewige Licht, unſern Herrn und Heiland Jeſum Chri— 
ſtum, von welchem wir mit einander zu ſingen pflegen: Das ewige 
Licht geht da herein, giebt der Welt einen neuen Schein: Es leuch— 
tet mitten in der Nacht, uns zu des Lichtes Kinder macht. Und 


Pe, REN 


von welchem Simeon allhier in feinem Schwangeſange fich vernehmen 
läßt: Meine Augen haben deinen Heiland geſehen, welchen du be— 
reitet haſt allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die Heiden. 
Derſelbe unſer Erlöſer iſt zwar an ihm ſelbſt ein Licht. Solches 
zwar wegen ſeiner ewigen Geburt von dem Vater, welcher nicht allein 
ein Vater des Lichtes, ſondern auch ein Licht ſelber iſt, und iſt keine 
Finſterniß in ihm. Daher wir, in dem Nicaeniſchen Glauben von 
ihm bekennen, und ſprechen: er ſei Gott von Gott, Licht von Licht, 
warhaftiger Gott von dem wahrhaftigen Gott. Und haben die hei— 
ligen Väter in Beſchreibung der ewigen Göttlichen Geburt Chriſti, 
ſich insgemein dieſes Gleichniſſes von dem Licht und ſeinen ausgehen— 
den Strahlen oder Glanze bedient: Inmaſſen Basilius, mit dem 
Zunamen der Große, unter andern hiervon alſo ſchreibt: Man muß 
in Gott dem Herrn eine ſolche Geburt gedenken, welche von keinen 
menſchlichen Affekten und Vollkommenheiten weiß, die da unzertheilt, 
unvermengt iſt, ohne Zeit, und recht nach Art des Lichts, und ſeines 
ausgehenden Glanzes uns kann eingebildet werden. Demnach wird 
er vornehmlich ein Licht genannt in Betrachtung der Menſchen, welche 
zu erleuchten er in dieſe Welt kommen war. Allhier nennet ihn der 
fromme Simeon voraus ein Licht der Heiden, und hat ſeine Worte 
genommen, aus der gnädigen Verheißung Gottes, wenn derſelbe 
durch den Mund Iſaiä feinen eingeborenen Sohn alſo anredet: Es 
ift ein geringes, daß du mein Knecht biſt, die Stämme Jacob auf- 
zurichten, und das Verwahrloſete in Iſrael wieder zu bringen, ſon— 
dern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſeiſt 
mein Heil, bis an der Welt Ende. Wie viel mehr die Heiden in 
der allerdunkelſten Finſterniß ſtecken, fo viel mehr war ihnen die Er- 
leuchtung dieſes großen Lichts vonnöthen; und darum ſagt Jeſaias 
abermals: Das Volk, ſo im Finſtern wandelt, ſiehet ein großes 
Licht, und über die, ſo da wohnen im finſtern Lande ſcheint es helle. 
Aber hiemit werden auch doch nicht die Juden ausgeſchloſſen, ſondern 
vielmehr zu allererſt durch dieſes hellſcheinende Licht zum Erkenntniß 
Gottes gebracht, auf daß auch andere durch ihren Glanz beſtrahlet 
würden. Darum ſchreibt der evangeliſche Prophet Jeſaias abermals 
hiervon alſo: Mache dich auf Jeruſalem, werde Licht, denn dein 
Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir: 
Denn ſiehe Finſterniß bedecket das Erdreich, und Dunkel die Völker, 
aber über dir gehet auf der Herr, und ſeine Herrlichkeit erſcheinet 
über dir und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln und die 
Könige im Glanz der über dir aufgehet. Und in Summa, der 
Herr Jeſus iſt der Aufgang aus der Höhe, welcher durch die herr— 
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liche Barmherzigkeit unſeres Gottes uns erſuchet hat, auf daß er 
erſcheine denen, die da ſitzen in Finſterniß, und Schatten des Todes, 
er iſt das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in 
dieſe Welt kommen. Wir finden hier auch endlich das Licht der 
Freuden, von welchem David unter andern ſchreibt: Den Gerechten 
muß das Licht immer wieder aufgehen, und Freude den frommen 
Herzen. Wer kann mehr erfreuet werden, als derjenige, welcher das— 
ſelbe wirklich bekommt, wonach er bisher ein ſehnliches Verlangen 
getragen hat? Simeon, Hanna und andere mehr zu Jeruſalem 
hofften auf die Erlöſung, und den Erlöſer, von welchem Gott der 
Herr die Zuſage gethan hatte: Denen zu Zion wird ein Erlöſer 
kommen, und denen, die ſich bekehren von den Sünden in Jacob. 
Jetzt ſehen ſie mit ihren Augen, jetzt betaſten ſie mit ihren Händen 
Chriſtum Jeſum, welcher ihnen gemacht war von Gott zur Weisheit, 
zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung, wie ſollte denn 
ihr Herz nicht mit inniglicher Freude ſein angefüllet worden? Abra— 
ham ihr Vater ward froh, daß er den Tag Chriſti ſehen ſollte, und 
er ſahe ihn (zwar nur von ferne) und freute ſich. Dieſe ſehen den 
Tag des Herrn, und ihn ſelbſt gar nahe, ja recht gegenwärtig, wie 
viel größer demnach muß ihre Freude geweſen fein? Da zweifelsfrei 
ein jeder unter ihnen mit David geſagt hat: Du Herr Jeſu er— 
freueſt mein Herz, obgleich jene viel Wein und Korn haben. Waren 
ſie gleich über dem kümmerlichen Zuſtand ihrer Polizei, da ſie unter 
der Gewalt der Römer, als der Oberherren, und unter dem ſchweren 
Joch des Edomitiſchen Tyrannen Herodes ſeufzeten, betrübet, ſo er— 
freute ſie im Gegentheil ſo viel mehr die herannahende geiſtliche Er— 
löſung, welche werkſtellig zu machen ihr Goel, ihr Erlöſer ſich all— 
bereit auf dem Kampfplatz gegen ſeine Feinde geſtellet hat, weß— 
wegen ſie mit der Kirche A. T. füglich ſagen konnten: Freue dich 
nicht meine Freundin, daß ich darnieder liege, ich werde wieder auf⸗ 
kommen, und ſo ich gleich im Finſtern ſitze, iſt der Herr doch mein 
Licht. Und kürzlich: die Freude iſt bei ihnen ſo groß, daß der Tod 
des Simcons, in eine Friedenfahrt, das hohe Alter in eine blühende 
Jugend, Alle Beſchwerde derer, die auf die Erlöſung zu Jeruſalem 
hoffen, in einen Wohlſtand verwandelt wird. Dasjenige nun, was 
wir von dieſem dreifachen Licht bisher angeführt haben, kann auch 
gar leicht auf uns, und unſeren gegenwärtigen Zuſtand applicirt 
werden. Es iſt ja freilich wahr, daß der Allerhöchſte Gott nach 
feinem gerechten Gerichte, uns in eine kümmerliche Zeit Igerathen 
laſſen, da mit dem verderdlichem Kriege ſich zugleich faſt alle Land— 
und Stadt-Plagen bei uns eingefunden haben. Inſonderheit habet 


ee 


auch ihr M. G. die Hand des Herrn in dieſer Gemeinde und Dorf— 
ſchaften gar ſchwer empfunden. Denn, indem ihr vor einigen Jah— 
ren wegen des herannahenden Feindes, und darauf erfolgender heftiger 
Belagerung, euch in die Stadt begeben müſſen, ſo hat man hier 
draußen mit euren Höfen und Häuſern alſo gearbeitet, daß nicht ein 
Pfahl, ja faſt nicht ein Stock an ſeinem Ort ſtehen geblieben. Und 
wie wohl dieſes Gottes-Haus eine zeitlang verfehont wurde, ſo haben 
ſich doch unter währendem, und faſt nach getroffenen Accord, böſe, 
undisciplinirte Leute gefunden, welche daſſelbe endlich aus bloßem 
Frevel, und Haß der evangeliſchen Wahrheit, in den Brand geſteckt 
und verwüſtet haben. Ach wie ſchwer gehts zu, wenn jemand, der 
an einer tödtlichen Krankheit darnieder gelegen, ſeine Kräfte wiederum 
erholen fol! Wie langſam geſchieht es auch, wenn man bei fo 
kümmerlichem Weſen ſich ſelbſt wiederum erholen ſoll? Anſtatt der 
vorigen wohlgebauten Höfe, mußtet ihr bisher in Grüften und 
Löchern der Erde unter ſchlechten Dächern wohnen! Dennoch hat 
kein Feind, oder ſonſt einige Noth uns Chriſtum rauben können, 
daß er nicht mit ſeinem Glanz uns ſollte erleuchtet, durch ſeinen 
Geiſt getröſtet, und mitten in der Betrübniß mit Freuden über— 
ſchüttet haben. Jetzt erweiſet er auch die Gnade, daß ihr bei Em— 
pfindung ſeines Seegens in eurem Hausweſen, auch an Erbauung 
und Ergänzung dieſes Gottes-Hauſes gedenken könnt, als dazu all- 
bereit ein merklicher Anfang iſt gemacht worden. Eure Chriſtliche 
höchſtgeehrte Obrigkeit giebt auch gute Anleitung und Mittel hierzu 
an die Hand, da ſie nicht allein zum Vorſchube vieler nöthigen 
Dinge ſich hochgeneigt erbietet, ſondern auch vornehmlich nach tödtlichem 
Hintritt eures geweſenen treuen Pfarrherrn, des weiland ehrwürdi— 
gen, achtbaren und wohlgelahrten Herrn Johannis Memorati, den 
auch ehrwürdigen und wohlgelahrten Herrn Johannem Bergdorn, 
als euren künftigen Seelſorger euch vorſtellen läſſet. Wenn demnach 
derſelbe jetzt von mir als unwürdiger Inſpektor dieſer Gemeinde, 
neben Einſegnung dieſer Kirche zu ordentlicher Verwaltung ſeines 
Amtes ſoll eingeführt werden, als wollen wir unſern Text mit we 
nigen überlaufen, ſo zwar, daß wir folgende zwei Pünktlein daraus 
abhandeln mögen. 

1. Von der Nutzbarkeit der ordentlichen Verſammlung und Zu⸗ 

ſammenkunft in der Chriſtlichen Gemeinde. 

2. Von dem Amt und Gebühr der Lehrer in den Chriſtl. Kirchen. 

Und dieſes ſo kurz, als es möglich, weil auch euer neuer Seel— 
ſorger nach Endigung dieſes Sermons in feiner Anzugs-Predigt ſich 
wird hören laſſen. Gott gebe dazu ſeine Gnade und Segen! 
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Abhandlung. 


Andächtige in Chriſto. Damit wir ohne allen Umſchweif zu 
unſerem Vorhaben kommen mögen, ſo können wir den erſten Theil 
deſſelben nicht füglich abhandeln, es ſei denn, daß wir vorgängig an- 
deuten, wie wir durch die Gemeine und Kirchen, nicht die ſteinernen 
und hölzernen Gebäude verſtehen, in welchen die Zuſammenkunft der 
Chriſten angeſtellt wird, als deren das Häuflein Chriſti lange Zeit 
zu Anfange hat entbehren müſſen. In dem alten Teſtament 
hatte Gott der Herr an einem Orte beſonders ſeines heiligen Na⸗ 
mens Gedächtniß geſtiftet, allwo er feine Gegenwart und Segen 
ihnen zugleich zuſagte: An welchem Ort, ſpricht er, ich meines Na— 
mens Gedächtniß ſtiften werde, da will ich zu dir kommen und dich 
ſegnen. Derſelbe Ort war anfänglich die Hütte des Stifts, welche 
Moſes ſammt ihrem ganzen Geräthe, nach dem Muſter, ſo Gott der 
Herr ihm gegeben hatte, mußte anfertigen laſſen. Die aber, wie ſie 
anfänglich von einem Orte zu dem andern konnte umher getragen 
werden, ſich alſo endlich in den feſten Tempel Salomonis verwandelt. 
Nichts deſto weniger haben ſie doch an allen Orten und Städten 
ihre Synagogen oder Schulen gehabt, in welchen ſie an den Sab— 
bathen zuſammen kamen, und Moſen ſammt den Propheten laſen. 
Unſer Heiland ſowohl, als ſeine Apoſtel, haben anfänglich in dem 
Tempel zu Jeruſalem, wie auch in Schulen öffentlich gepredigt, doch 
nicht allein in denſelben, ſondern auch auf den Bergen, in der Wüſte, 
auf Schiffen, bei Mahlzeiten, und wo ſich nur eine Gelegenheit das 
Evangelium zu verkündigen ereignete. Als nach der Himmelfahrt des 
Herrn die Verfolgung ſich von dem perſönlichen Leibe Chriſti ab⸗ 
wandte und zu ſeinem geiſtlichen Leibe hinkehrte, da haben die Gläu— 
bigen in gar geringen Oertern ihre Verſammlungen anſtellen müſſen. 
Die Apoſtel ſelbſt hielten ſich anfänglich ſammt den andächtigen Wei— 
bern, inſonderheit Maria der Mutter Jeſu und ſeinen Brüdern auf 
einem Söller auf. So ſind ſie auch anderwärts in Häuſern, auf 
Söllern und in Obergemächern, ja bisweilen in Grüften und Klüf— 
ten verſammelt geweſen. Und dennoch ermahnt der heil. Apoſtel 
Paulus: Laſſet uns unter einander ſelbſt wahrnehmen, mit Reizen 
zur Liebe und guten Werken, und nicht verlaſſen unſere Verſamm— 
lung, wie etliche pflegen, ſondern unter einander ermahnen, und das 
ſo viel mehr, ſo viel ihr ſehet, daß ſich der Tag nahet. Weil aber 
die Menſchen ſich nicht leicht zu einer, Sache bereden laſſen, bei wel— 
cher nicht ein ſonderlicher Nutzen zu merken iſt; alſo wollen wir mit 
wenigem zeigen den Nutzen, welchen wir von dem Kirchengehen zu 
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hoffen haben; doch alſo, daß wir nicht außerhalb der Schranken un- 
ſeres Evangeliums abweichen mögen. 

Anfänglich demnach zeigt unſer Text, daß diejenigen, welche den 
Tempel des Herrn hochachten und die Verſammlung der Heiligen 
fleißig beſuchen, ein unfehlbares Zeugniß haben, daß der Geiſt Gottes 
in ihnen wohne, ſie auch treibe und regiere. Von Simeon ver— 
nehmen wir allhier, daß er aus Anregen des Geiſtes in den Tem— 
pel gekommen ſei; wir können auch nicht anders ſagen, als daß, wer 
das Haus Gottes fleißig beſucht, ſolches aus Trieb und Anregung 
des heil. Geiſtes thut. Sein Befehl iſt es, wenn er ſpricht: Be— 
wahre deinen Fuß, wenn du zum Hauſe Gottes geheſt, und komme, 
daß du höreſt. Gleich wie er nun in dem Menſchen das Wollen 
und Vollbringen wirket; alſo wo in dieſem Fall ſein ordentlicher 
Wille vollbracht wird, da iſt es ein Kennzeichen, daß er ſolches ſelbſt 
in dem Menſchen gewirkt habe. Wir können zwar nicht in Abrede 
ſtellen, daß ihrer viel in die Kirche gehen zu ihrem Verderben: wenn 
ſie es nämlich thun entweder aus Gewohnheit, oder den Schein des 
Chriſtenthums vor der Welt zu haben, oder da ſie mit dem aufge— 
blaſenen Phariſäer ein verdienſtliches Werk daraus machen, oder mit 
den Zuhörern Heſekiels ſitzen und hören das Wort Gottes, aber 
nicht darnach thun, ſondern ihre Lehrer anpfeiffen, und gleichwohl 
fortleben nach ihrem Geiz. In Summa, wenn ſie den Willen des 
Herrn vernehmen, ſich aber nicht bereiten, auch nicht ſeinen Willen 
thun. Hier aber reden wir eigentlich von denen, welche ihren Fuß 
bewahren, wenn ſie zum Hauſe Gottes gehen, das iſt, wenn ſie auf 
ihre Schritte und Tritte genaue Achtung geben, und insbeſondere 
ſich dahin bemühen, daß ſie das heilige Evangelium in den Beruf 
des Lebens zum Leben und nicht aus ihrer eigenen Schuld, ein Ge— 
ruch des Todes zum Tode ſein mögen. Wenn wir allhier hören, 
daß die Sechswöchnerinnen, wenn ſie ihren Kirchgang gehalten, ent— 
weder ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben haben zum 
Opfer bringen müſſen, ſo erinnern wir uns billig des heil. Geiſtes, 
welcher bei der Taufe Chriſti in Geſtalt einer Taube vom Himmel 
kommen iſt, und auf Chriſtum ſich geſetzet hat; und zwar wie 
Auguſtinus recht erklärt, nicht verblendungsweiſe, ſondern wahrhaftig, 
in einem wahren Leibe, ſo die Geſtalt einer Taube an ihm hatte; 
und den er nicht hypostatice, oder perſönlich angenommen, gleich 
wie der Sohn Gottes die menſchliche Natur in die Selbſtändigkeit 
ſeiner Perſon angenommen hat, und in Ewigkeit nicht mehr ableget, 
ſondern symbolice, oder bedeutungsweiſe, gleichwie anderwärts von 
Gott geſagt wird, daß er in dem linden ſanften Sauſen geweſen ſei. 
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Die Bedeutung aber gehet nicht allein dahin, wie Chriſoſtomus ſagt, 
damit zu erweiſen, daß er ein Geiſt der Sanftmuth ſei, auch nicht 
allein öffentlich zu promulgiren, daß Chriſtus der Herr in die Welt 
kommen ſei, aber mit großer Sanftmuth, die Sünde der Menſchen 
wegzunehmen: Und alſo als das rechte Lamm Gottes, welches die 
Sünde der Welt tragen ſollte. Davon Bernhardus gar ſchön ſchreibt: 
Dieſes Lamm offenbar zu machen, hat ſich gar füglich die Taube 
ſehen laſſen, dieweil zum Lamm ſich nichts ſo wohl ſchicket, als die 
Taube. Was das Lamm unter den vierfüßigen Thieren iſt, das iſt 
die Taube unter den Vögeln; bei beiden ſehen wir die höchſte Un— 
ſchuld, die höchſte Sanftmuth, die höchſte Einfalt, die weiteſte Ent⸗ 
fernung von der Bosheit und aller Begierde, Schaden zu thun; ſon⸗ 
dern auch, wie es Auguſtinus gar wohl deutet, und weitläuftig aus- 
führet, auf die Einigkeit der heiligen allgemeinen Apoſtoliſchen Kirche, 
als davon unſer Heiland ſelbſt ſaget: Eine iſt meine Taube, meine 
fromme. Wer nun die Verſammlung der Heiligen verläßt, und nicht 
lieb hat mit David die Stätte des Hauſes Gottes und den Ort, da 
ſeine Ehre wohnet, wie kann derſelbe ſich rühmen, daß er zu der 
einen allgemeinen Kirche gehöre? Wie kann. er ſagen, daß er von 
der himmliſchen Taube dem heiligen Geiſte regieret werde? In der 
chriſtlichen Kirche hören wir, daß unſere Herzen ſollen einfältig ſein, 
wie die Tauben; daß unſere Augen ſollen ſein wie Tauben-Augen, 
an den Waſſerbächen, welche mit Milch gewaſchen in der Fülle ſtehen, 
das iſt, wie es ein alter Lehrer ausleget, welche keinen Irrthum, 
kein Schatten Werk der Welt lieben, fondern allein der Wahrheit 
nachhangen, gleichwie in der Milch kein Bild nach Schatten geſehen 
wird; daß wir uns mit Leib und Seele durch wahren Glauben in 
die Wunden Chriſti einſenken ſollen. Wie eine Taube in den Fels— 
löchern und in den Steinritzen zur Zeit des Ungewitters ſich zu ver— 
bergen pflegt. Dieſes alles befiehlt und wirket auch in uns der 
heilige Geiſt. David rühmt ſich, daß er ein Werkzeug und Woh— 
nung des heiligen Geiſtes geweſen ſei, wenn er ſpricht: Der Geiſt 
des Herrn hat durch mich geredet, und ſeine Rede iſt durch meine 
Zunge geſchehen: Unter andern Wirkungen hat er auch dieſe bei 
ihm gehabt, daß er ein herzliches Verlangen nach dem Hauſe Gottes 
gehabt, und daher zu vielen Malen betet: Eins bitte ich von dem 
Herrn, das hätte ich gern, daß ich im Hauſe des Herrn bleiben 
möge mein Lebelang, zu ſchauen die ſchönen Gottesdienſte des Herrn, 
und ſeinen Tempel zu beſuchen. Und abermal: Wie lieblich ſind 
deine Wohnungen Herr Zebaoth, meine Seele verlanget und ſehnet 
ſich nach den Vorhöfen des Herrn, mein Leib und meine Seele freuen 
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ſich in dem lebendigen Gott: denn der Vogel hat ein Haus funden, 
und die Schwalbe ihr Neſt, da ſie Junge hecken, nämlich dein Al- 
tar, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott: Wohl denen, die 
in deinem Hauſe wohnen, die loben dich immerdar, Sela: denn ein 
Tag in deinen Vorhöfen iſt beſſer, denn ſonſt tauſend, ich will lieber 
der Thüre hüten in meines Gottes Hauſe, denn lange wohnen in 
der Gottloſen Hütten. Wer nun gleiche Schwalben und Tauben 
Art mit David an ſich hat, oder von der himmliſchen Taube, dem 
heiligen Geiſt regieret und getrieben wird, der wird nirgends lieber 
hingehen, als in das Haus Gottes, nirgends eine fo ſichere Woh⸗ 
nung oder ſo ſüße Ruhe, als in dem Tempel des Herrn finden. 
Wer von Gott iſt, der höret Gottes Wort: Wer ein Schäflein 
Chriſti iſt, der höret ſeine Stimme: Alſo auch, wer von dem heili⸗ 
gen Geiſt iſt, oder durch ihn ſich regieren und lenken läßt, der be⸗ 
ſuchet fleißig das Haus des Herrn, als darinnen das Amt des 
Geiſtes beſtändig getrieben wird, und wir daher mit David abermal 
ſagen: Ich freue mich deſſen, daß wir werden in das Haus des 
Herrn gehen, und daß unſere Füſſe ſtehen werden in deinen Thoren 
Jeruſalem: Ich ſchütte mein Herz aus bei mir ſelbſt, denn ich wollte 
gerne hingehen mit dem Haufen, und mit ihnen wallen zu dem Hauſe 
Gottes, mit Frohlocken und Danken, unter den Haufen, die da 
feiern. — 

Ferner ſo iſt dieſes auch eine große Nutzbarkeit der Zuſammen⸗ 
künfte der Chriſten, in den Gotteshäuſern und Kirchen, daß ſie da⸗ 
ſelbſt Chriſtum den Herrn finden, und allezeit zugegen haben. Wenn 
Simeon aus Anregen des Geiſtes in den Tempel kommt, ſo findet 
er daſelbſt den Herrn Jeſum, inmaſſen ihm vorhin eine Antwort 
worden war von dem heiligen Geift: Er ſolle den Tod nicht ſehen, 
er hätte denn zuvor den Chriſt des Herrn geſehen. Daß nun unſer 
Heiland ſich dieſesmal in dem Tempel eingefunden, hat er feine be- 
ſondere und erhebliche Urſachen gehabt. Insgemein zwar, daß er 
erfüllen möchte die Weiſſagungen, ſo dieſesfalls geſchehen waren. 
Als da der Prophet Haggäus diejenigen, ſo an dem andern Tempel 
arbeiten, ſich aber etwas ſäumig erwieſen, aufmuntert und tröſtet: 
Es werde kommen aller Heiden Troſt, und dieſes Haus voll Herr- 
lichkeit machen, ſo daß die Herrlichkeit dieſes letzten Hauſes größer 
werden ſoll, denn des erſten geweſen iſt. Oder auch, wenn Mala⸗ 
chias verkündiget: Alſo bald werde zu feinem Tempel kommen der 
Herr, den ſie ſuchten, und der Engel des Bundes, deſſen fie begehr- 
ten. Beſonders aber iſt er dieſesmal in dem Tempel erſchienen nicht 
allein um des heiligen Simeons willen, ſich ihm zu zeigen, ſondern 
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auch das Geſetz von Darſtellung und Aufopferung der erſten Ge— 
burt in ſeiner Perſon zu erfüllen. Denn, da die Zeit erfüllet war, 
ſandte Gott ſeinen Sohn geboren von einem Weibe, und unter das 
Geſetz gethan, auf daß er die, ſo unter dem Geſetz waren, erlöſete, 
und wir die Kindſchaft empfingen. So nehmlich hat er auch dieſem 
Gebot ein Genügen leiſten, und ſich ſelbſt als den rechten, Erſt- und 
Eingeborenen Sohn ſeines Vaters im Himmel, und ſeiner Mutter 
auf Erden, darſtellen und aufopfern wollen, und ſolches zwar bald 
in ſeiner zarten Kindheit und Anfange ſeines Lebens, gleich wie täg— 
lich Gott dem Herrn zwei Lämmer, eins des Morgens frühe, und 
das andere des Abends zum Opfer ſollten gebracht werden; damit 
er nehmlich das Recht der erſten Geburt, das iſt, das Königreich 
und Prieſterthum erwerben möchte, inmaſſen wir jetzt, aus Dankbar⸗ 
keit von ihm ſagen und rühmen müſſen: Jeſus Chriſtus hat uns ge- 
liebet und gewaſchen von den Sünden mit ſeinem Blut, und hat uns 
zu Königen und Prieſtern gemacht für Gott und ſeinem Vater, dem⸗ 
ſelben ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 
Gleichwie aber der Sohn Gottes ſich damals in dem Tempel finden 
laſſen, alſo iſt er auch noch allezeit zugegen, allwo man heilige Ver⸗ 
ſammlungen in ſeinem Namen anzuſtellen pfleget, inmaſſen er ſolches 
klar und deutlich genug verheißen hat, wenn er ſpricht: An welchem 
Ort ich meines Namens Gedächtniß ſtiften werde, da will ich zu dir 
kommen, und dich ſegnen: Und abermal: Siehe ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende. Wir können zwar nicht in Ab⸗ 
rede ſein, daß auch, wo beſondere Zuſammenkünfte in dem Namen 
Chriſti angeſtellt werden, er ſich daſelbſt zugleich mit antreffen laſſen, 
vermöge ſeiner eigenen Zuſage: Wo zwei oder drei verſammelt ſind 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Und wer will 
zweifeln, daß, da Philippus dem Kämmerer der Königin Candaces 
aus Mohrenlande auf dem Wagen, und Paulus dem Kerkermeiſter 
zu Philippis in dem Gefängniß das Evangelium gepredigt hat, der 
Herr Jeſus bei ihnen zugegen geweſen ſei! Wer will auch vernei— 
nen, daß dieſes geiſtliche und heilige Verſammlungen geweſen ſein? 
Unſer Erlöſer ſieht nicht auf die Menge derer, die zuſammen kommen, 
ſondern auf ihr Herz, mit was für Gemüthe ſie vor ihm erſcheinen. 
Und fo er durch den Glauben in unſerem Herzen wohnet, wie viel- 
mehr wird er da wohnen, wo viel Herzen in Einigkeit des Geiſtes 
zuſammen kommen, zu dem Ende, daß ſie in dem Glauben mögen 
gegründet und in der Liebe gewurzelt werden? Er wandelt beitän- 
dig, unter den goldenen Leuchtern, das iſt, in den Gemeinden, wo 
man das Licht ſeines Wortes nicht unter den Scheffel, ſondern 


Be — 


auf dem Leuchter ſetzet, damit es leuchten möge allen denen, die 
im Hauſe ſind. 

Ueber dieſes ſo haben wir aus dem Kirchengehen den großen 
Nutzen zu hoffen, daß wir in der Gemeinde Gottes ſein göttliches 
Wort anhören, und dadurch reich gemacht werden, in aller Lehre, 
und in aller Erkenntniß, ſo daß die Predigt von Chriſto in uns 
kräftig werde, und wir keinen Mangel haben an irgend einer Gabe. 
Wir können nicht in den Zweifel ziehen, daß alle Worte, derer ſich 
allhier Simeon bedienet, Worte Gottes ſind, worüber die Jung— 
frau Maria und ihr vertrauter Joſeph ſich höchſt verwundern, wenn 
ſie hören, was von dieſem ihrem Kindlein geſagt wird. Alle Got- 
teshäuſer ſind zu dem Ende gebaut, wie David ehemals von der 
Hütte des Stifts ſagte: Daß man da höre die Stimme des Dan— 
kens, und daß man daſelbſt predige alle Wunder des Herrn. Und 
gewiß, wenn wir keine andere Nutzbarkeit zu hoffen hätten, als dieſe 
allein, daß man in den öffentlichen Verſammlungen das Wort Got— 
tes höre, ſo iſt dieſelbe doch ſo groß, daß wir um ihretwillen allein 
billig ſelbe fleißig beſuchen, und ſoviel auch an uns iſt, vermehren 
ſollen. Das Wort Gottes hat überſchwengliche Kräfte und Wir- 
kungen: Es iſt der unvergängliche Saamen, der da ewiglich bleibet, 
aus welchem wir wiedergeboren werden: Ein Hammer, welcher die 
Felſen zerſchlägt: Ein Feuer, welches unſere kalten Herzen entzündet, 
und brennend machet. Ein Magnet, der uns zu Chriſto zeucht, gleich- 
wie die geiſtliche Braut betet, und ſpricht: Zeuch mich dir nach, ſo 
laufen wir; Es iſt ein Regen und Schnee, welcher nicht leer zurück 
kehrt, ſondern unſere Herzen fruchtbar und wachſend macht, ein Pfla⸗ 
ſter, welches alles heilet, ein Gold ſo uns reich macht; ja die Worte 
Gottes ſind köſtlicher denn Gold und viel feines Goldes, ſie ſind 
ſüßer denn Honig und Honigſeim. Es iſt unſer Manna, dadurch 
wir genährt werden, denn der Menſch lebt nicht allein vom Brod, 
ſondern von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes geht: 
Es iſt eine Leuchte unſerer Füße und ein Licht auf unſerem Wege: 
Es iſt eine Richtſchnur und Regel, wonach wir einhergehen, und 
welche Friede und Barmherzigkeit mitbringt: Es iſt ein Schwerdt 
des Geiſtes, womit wir alle liſtige Anläufe des Satans zu nichte 
machen können; Es iſt ein Geiſt und Leben ſelber: Die Worte, 
ſpricht unſer Heiland, die ich rede, ſind Geiſt und Leben. Und ihm 
antwortet Petrus: Herr wohin ſollen wir gehen? du haſt Worte 
des ewigen Lebens: Es iſt beſſer, als das natürliche Leben ſein mag, 
wie die Kinder Gottes aus eigener Empfindung ſolches geſtehen 
müſſen: Als wenn Hiskias ſpricht: O wie will ich nachreden, daß 
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er zu mir geſagt hat, und thuts auch: Herr davon lebet man, und 
das Leben meines Geiſtes ſtehet gar in demſelbigen. Und David: 
Deine Güte iſt beſſer denn Leben, meine Lippen preiſen dich. Und 
in Summa: Das Evangelium iſt eine Kraft Gottes, ſeelig zu ma— 
chen alle, die daran glauben: Es kann, wenn es mit Sanftmuth 
angenommen wird, unſere Seele ſeelig machen. Wollen wir aber 
einen kurzen Begriff des ganzen Wortes Gottes haben, ſo wird der— 
ſelbe in unſerem heutigen Evangelio uns darin vorgetragen, wenn 
nehmlich daſſelbe uns unterrichtet, wie wir den Lauf unſeres Lebens 
wohl anfangen, behutſam fortſtellen, und ſeelig ſchließen ſollen. Der 
gute Anfang beruht darin, daß wir mit Chriſto dem Herrn, uns 
bald von der zarten Kindheit an, Gott dem Herrn aufopfern, und 
zu eigen ergeben, nach den Worten Pauli: Ich ermahne euch lieben 
Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber be— 
gebet, zum Opfer, das da lebendig, heilig, und Gott wohlgefällig 
ſei, welches ſei euer vernünftiger Gottesdienſt. Oder wie Petrus 
erinnert: Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 
geiſtlichen Haufe und zum heiligen Prieſterthum, zu opfern geiſtliche 
Opfer, die Gott angenehm ſind durch Jeſum Chriſtum. Der Fort⸗ 
gang unſeres Lebens beſteht darin, daß wir mit der heiligen Jung⸗ 
frau Maria ſtets bemüht ſein, uns mehr und mehr zu reinigen, ſo 
durch wahre Buße, und tägliche Bekehrung zu Gott geſchiehet, als 
davon Luther recht und wohl ſchreibet, daß, wenn unſer Herr und 
Heiland Jeſus Chriſtus davon ſpricht, thut Buße, ſo wolle er, daß 
das Leben der Gläubigen eine immerwährende und beharrliche Buße 
ſein ſoll. Ja längſt vor Luther, hat nicht allein Bernhardus und 
andere Kirchen -Lehrer ſich ſolcher Worte bedienet, ſondern auch die 
heilige Schrift ſelbſt redet davon gleich alſo: Dieviel wir nun, ſpricht 
Paulus, ſolche Verheißung haben meine Liebſten, ſo laſſet uns von 
aller Befleckung des Fleiſches und Geiſtes uns reinigen, und fort— 
fahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes. Und abermal: 
Wir werden nicht müde, ſondern, ob unſer äußerlicher Menſch ver— 
weſet, ſo wird doch der innerliche von Tag zu Tag erneuert. Das 
Ende unſeres Lebenslaufes, wird zum ſeeligſten gemacht, wenn wir 
mit Simeon Chriſtum den Herrn nicht allein auf die Arme nehmen, 
ſondern gar tief in das Herz drücken, unſer ganzes Vertrauen auf ihn 
gründen, und alſo auch an unſerem Theil ſagen: Herr, nun läſſeſt 
du deinen Diener in Frieden fahren, wie du geſaget haſt, denn meine 
Augen haben deinen Heiland geſehen. Er ſchätzet ſich nicht allein 
glückſeelig, ja vielmehr recht ſeelig, daß ſeine Augen jetzt ſehen könn 
ten denjenigen, welchen ſo viele Könige und Propheten zu ſehen ge 
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wünſchet, und doch nicht geſehen haben: Sondern er ſiehet den 
Herrn auch mit rechten Glaubens-Augen an, wovon David ſaget: 
Die den Herrn ſehen und anlaufen, derer Angeſicht wird nicht zu 
Schanden. Und Chriſtus der Herr ſelbſt: Das iſt der Wille deß, 
der mich geſandt hat, daß wer den Sohn ſiehet, und glaubet an ihn, 
babe das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am jüngſten 
Tage. O wohl iſt hier geweſen, der ſo wie Simeon entſchläft, ſeine 
Sünde erkennet, Chriſtum ergreift, ſo muß man ſeelig ſterben! 
Endlich iſt hierbei auch nicht zu vergeſſen, dieſelbe Nutzbarkeit 
der allgemeinen Verſammlung in den Gotteshäuſern, daß man da— 
ſelbſt ſo viel kräftiger zu beten und Gott den Herrn anzurufen pfle— 
get. Allhier vernehmen wir, daß die Mutter des Herrn ihr Opfer 
dem Allerhöchſten Gott, vermöge ſeines göttlichen Geſetzes, gebracht 
habe. Nunmehr aber hat zwar Chriſtus der Herr mit ſeinem eini— 
gen Opfer alle anderen Opfer beſtätigen, und uns anbefehlen wollen, 
und unter denen auch das Gebet, von welchem David unter anderm 
alſo ſchreibet: Mein Gebet müſſe vor dir zeugen, wie ein Rauch— 
Opfer, meiner Hände Aufheben wie ein Abend-Opfer. Und ſolches 
Gebet ſehen wir hier gar deutlich bei dem lieben Simeon, wenn er 
alſo ſinget und ſaget: Herr nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden 
fahren, wie du geſaget haſt, denn meine Augen haben deinen Heiland 
geſehen. Weil der heilige Geiſt in ihm wohnte, der ein Geiſt der 
Gnade und des Gebetes iſt, ſo wirkte er in ihm auch das Gebet, 
welches Simeon zum allerbeſten, und erhörlichſten in dem Tempel für 
Gott zu verrichten meinet. Und dieſes zwar gar recht, dieweil Gott 
der Herr ſein Haus zu dem Ende hatte erbauen laſſen, damit es ein 
Bethaus ſolle ſein allen Völkern. Es iſt zwar nicht unbekannt, daß 
man in allen Orten erhörlich beten könnte, im Fall das Gebet im 
Geiſt und in der Wahrheit geſchiehet. Und hat daher Jacob erhör— 
lich gebetet auf ſeinem Siechbette: David in der Höhle: Elias in der 
Wüſte: Jeremias in der Schlangen-Grube: Die 3 Männer im 
feurigen Ofen: Daniel in der Löwen-Grube: Jonas im Bauch des 
Wallfiſches: Paulus im Gefängniß: Stephanus vor der Stadt Je, 
ruſalem, und mitten unter den todtbringenden Steinen ꝛe. Wir 
wiſſen, daß auch das Herzens-Gebet, und das Seufzen der Frommen 
von großer Kraft ſei, es geſchehe in welchem Ort es immer wolle: 
Das Verlangen der Elenden höreſt du Herr, ihr Herz iſt gewiß, daß 
dein Ohr darauf merket, weil die Elenden verſtöret werden, und die 
Armen ſeufzen, will ich auf, ſpricht der Herr, ich will eine Hilfe 
ſchaffen, daß man getroſt lehren ſoll; die Thränen der Wittwen flie— 
ßen wohl die Backen herab, ſie ſchreien aber über ſich, wider den, 
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der ſie herausdringt; das Gebet der Elenden dringet durch die Wol— 
ken, und läſſet nicht ab, bis es hinzu komme, und böret nicht auf, 
bis der Höchſte drein ſehe. Dennoch iſt auch dieſes gewiß, daß, je 
viel gläubige Seelen ihr einmüthiges Gebet in den Himmel ſchicken, 
es ſo viel kräftiger durch die Wolken dringe, und ſo vielmehr das 
liebreiche Vaterherz, Gottes bewegen müſſe. Deswegen hatte Gott 
der Herr verſprochen, daß, wenn ſie in der Hütte des Stifts ſich 
zu dem Gnadenſtuhl wenden, und ihn einmüthig anrufen würden, er 
ihnen von dannen, nehmlich mit wirklicher Erhörung, antworten wollte. 
Als Salomon den Tempel zu Jeruſalem mit großen Unkoſten er 
baut hatte, rufte er Gott an, daß er das Flehen ſeines Volkes 
Iſrael, daß ſie an dieſer Stätte ſeiner Wohnung thun würden, hören 
und ihnen gnädig ſein wolle. Wenn jemand ſich ſeinem Nächſten 
mit einem Eide an dieſem Ort verpflichte: Wenn ſie zur Zeit des 
Krieges, oder da der Himmel verſchloſſen wäre, und nicht regnete, 
zur Zeit der Theuerung, oder Peſtilenz, oder da der Dürre, Brand, 
Heuſchrecken, Raupen, feindlicher Ueberfall, Belagerungen, Plagen 
und Krankheiten, im Lande wären, oder bei dergleichen Begebenheiten, 
mehr allhier beteten: Wenn Fremdlinge, Kriegsleute, Betrübte und 
Bußfertige an dieſem Orte für Gott ihr Herz ausſchütteten, ſo 
wolle er erhören, und ihnen gnädig ſein, daher auch der Gebrauch 
unter dem Volke Gottes entſtanden, daß wenn ſie außerhalb dem 
Lande Iſrael geweſen und gebeten, ſie mit Daniel ihr Angeſicht alle— 
zeit nach der Stadt Jeruſalem und dem Tempel gewendet haben. 
Damit wir aber nicht meinen, daß Gott der Herr allein im Alten 
Teſtament den Tempel als ein Bethaus habe wollen gehalten wiſſen, 
ſo mögen wir auch wohl erwägen, was Chriſtus ſaget: Wo zwei 
unter euch eins werden auf Erden, warum es iſt, daß ſie bitten 
wollen, das ſoll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. 
Weshalb denn nicht, wo hundert und mehr Perſonen in der Gemeinde 
ihr gleichſtimmiges Gebet Gott dem Herrn zuſammen vortragen? 
Gewiß, da die Apoſtel, und die ganze Verſammlung der Heiligen 
einmüthig zu Gott beteten, bewegte ſich die Stätte, wo ſie verſam— 
melt waren, und wurden alle des heiligen Geiſtes voll. Die lieben 
Alten haben ihre Kirchen insgemein Oratoria oder Bethäuſer ge— 
nannt, aber auch nicht weniger darinnen fleißig und andächtig ge— 
lehret, wie unter andern Tertullianus ſchreibt: Coimus in eœtum & 
aggregationem, ul ad Deum, quasi manu facta ambiamus 
orantes Hac vis Deo grata est. Das iſt, wir treten zuſammen 
in unſerer Verſammlung und haufenweiſe, damit wir mit unſerem 
Gebet gleichſam mit geſammelter Hand uns an Gott machen, und 
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den Himmel wir einnehmen mögen, ſolche Gewaltthätigkeit iſt Gott 
lieb: Welches dann auch unſere lieben Vorfahren wohl bedacht, da fie 
gewiſſe Betſtunden Vor- und Nachmittag, die gemeine Noth Gott 
dem Herrn einmüthig vorzutragen, geordnet haben. f 

Und ſo wende ich mich denn an euch Ehrwürdiger, Achtbarer, 
Wohlgelehrter Herr Johannes Bergdorn, als der ihr nunmehr 
zu einem ordentlichen Pfarrherrn und Seelſorger dieſer chriſtlichen 
Gemeine von E. E. E. Hochweiſen Rath, der königlichen Stadt 
Thorn, als Patron dieſer Oerter, ſeid berufen worden. Denn, 
nachdem ihr zwar unbekannt zu uns kommt, doch bei Aufweiſung 
eurer guten Zeugniſſe, eine Zeit lang für einen Feſt-Prediger in der 
Stadt beſtellt geweſen, auch während ſolcher Funktion euch treu, 
fleißig, nüchtern und unſträflich erwieſen habt, ſo iſt unſer geehrte 
chriſtliche Obrigkeit dadurch bewogen worden, nach tödtlichem Hin⸗ 
tritt des weiland Ehrwürdigen, Achtbaren und Wohlgelehrten Herrn 
Johannis Memorati geweſenen treuwachſamen Seelen-Hirten all⸗ 
hier, euch die Pfarrherr-Stelle und Seelſorge dieſer Gemeine zu 
Alt⸗Thorn und Gurske, wie auch der umliegenden Dorfſchaften auf⸗ 
zutragen. Was eures Amtes und Gebühr ſein werde, iſt euch 
zweifelsfrei vorhin ſchon auch ohne meine Anweiſung bekannt. Und 
habet ihr einen kurzen Auszug deſſen auch gegenwärtig in jetzt ge⸗ 
haltener Predigt gehört; welchen denn eifrigſt nachzukommen ihr euch 
höchſten Fleißes werdet laſſen angelegen ſein. Ich aber rufe euch 
nochmals mit Paulo zu: Haltet an mit Leſen, mit Ermahnen, mit 
Lehren: Laſſet nicht aus der Acht die Gabe, die euch gegeben iſt 
durch die Weiſſagung, mit Handauflegung der Aelteſten: Solches 
wartet, damit gehet um. Habet acht auf euch ſelbſt und auf die 
Lehre, beharret in dieſen Stücken, denn, wo ihr ſolches thut, ſo 
werdet ihr euch ſelbſt ſelig machen und die euch hören. Es iſt ja 
dieſer euer angehender Dienſt Gott Lob alſo bewandt, daß ihr mit 
dem mühſamen Ackerbau euer Leben nicht zubringen dürfet, ſondern 
Zeit genug, und faſt überflüſſig habet, das Wort Gottes und gute 
Bücher zu leſen, und einen ſolchen Vorrath euch daraus zu ſammeln, 
welchen ihr öffentlich und beſonders bei Geſunden und Kranken, Guten 
und Böſen, Lebendigen und Sterbenden, zu ihrem großen Nutzen 
wohl anwenden könnet. Alles aber, was ihr redet, das redet als 
Gottes Wort; und nachdem ihr aus eigener Erfahrung (dieweil ihr 
vorhin einer andern und widrigen Religion zugethan geweſen) wohl 
wiſſet, daß ein weit größerer Unterſchied ſei, zwiſchen dem unfehl- 
baren Worte Gottes und den ungewiſſen Menſchen-Satzungen: Als 
zwiſchen dem reinen Wein und den trüben Hefen; als zwiſchen dem 
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vollen Weizen und der leeren Spreu. Als zwiſchen dem feinen Golde 
und den abgehenden Schlacken: So ſeid bemühet euer Amt alſo zu 
führen, daß ihr vor Gott und aller Welt mit Grunde der Wahr 
heit jagen könnt: Durch Gottes Hilfe iſt es mir gelungen, uud ſtehe 
bis auf dieſen Tag und zeuge beide den Kleinen und Großen, und 
ſage nichts außer dem, das die Propheten und Moſes geſagt haben, 
daß es geſchehen ſollte, (die Evangeliſten und Apoſtel aber, daß es 
geſchehen ſei), daß Chriſtus leiden ſollte und der erſte ſein aus der 
Auferſtehung von den Todten, und verkündigen ein Licht dem Volk 
und den Heiden. Ach ja, laſſet Chriſtum Jeſum, welcher der Kern 
und Auszug der heiligen Schrift, das A und O, der Erſte und der 
Letzte iſt, auch in eurem Predigen den Anfang, das Mittel und das 
Ende ſein. Es kann ja Niemand einen andern Grund legen, denn 
der ſchon geleget iſt, Chriſtus Jeſus. Und welche einem andern Hei— 
lande nacheilen, die werden großes Herzeleid haben. Strebet auch 
dahin, daß ihr dasjenige, was ihr andern vorſchreibet, zuerſt ſelbſt 
werkſtellig machen und erfüllen möget. Gedenket an den gemeinen 
aber wahren Vers: 

Turpe est doctori, cum culpa redarguit ipsum. 

Schand iſt's, wenn ſelbſt der Meiſter nicht 

Erfüllet die gemeine Pflicht. 


Phariſäiſche Heuchler ſind es, und nicht treue Diener Chriſti, 
denen man in die Augen ſagen muß: Sie ſagens wohl und thun 
es nicht: Sie binden ſchwere und unerträgliche Bürden und legen 
ſie den Menſchen auf den Hals, aber ſie wollen dieſelben mit keinem 
Finger rühren. Sehet auch ihr allezeit auf Chriſtum den Heiland 
Gottes: Nicht allein zu eurem großen Troſt, ſondern auch zu ſeiner 
würdigen Nachfolge, damit ihr auch ſagen könnt mit Paulo: Seid 
meine Nachfolger, gleichwie ich Chriſti: Religiosissimus Dei eultus 
est, eum imitari, quem colis, jagt Laktantius, der heiligſte Dienſt 
Gottes iſt, demjenigen nachzufolgen, welchen du ehreſt und anbeteſt. 
Chriſti Lehre, jagt Bernhardus, iſt eine Richtſchnur aller Weisheit: 
Seine Barmherzigkeit und Gnade iſt ein Werk der ſelbſtändigen Ge 
rechtigkeit. Sein Leben iſt ein Beiſpiel aller Zucht und Mäßigkeit: 
Sein Tod ein Siegeszeichen der Geduld. Laſſet auch einen jeden 
in dieſer ziemlich volkreichen Gemeine euch beſtermaßen anbefohlen 
ſein. Es ſind zwar einfältige Landleute, welche eurer Seelſorge an 
vertraut werden, denkt aber deswegen nicht, daß an ihnen weniger 
als den vornehmſten in der Welt gelegen ſei. Chriſtus Jeſus Gottes 
und Maria Sohn hat ſowohl für einen jeden unter ihnen, als für 
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den höchſten Monarchen und König in der Welt ſein allertheuerſtes 
Blut vergoſſen. Sie ſind nunmehr eure Heerde, ihr aber derſelben 
Hirte: So weidet nicht euch ſelbſt, ſondern die Heerde Chriſti: Wie— 
wohl hiermit nicht unterſaget iſt, auch eure Nahrung wieder bei 
ihnen gebührlich zu ſuchen; denn, welcher weidet eine Heerde und 
iſſet nicht von der Milch der Heerden! Wer dem Altar dienet, 
der ſoll billig von dem Altar leben. O wohl wird euch ſein, 
wenn ihr einſt bei eurem ſeligen Abſchiede werdet ſagen können: 
Seid wacker und denket daran, daß ich nicht abgelaſſen habe 
Tag und Nacht einen jeglichen mit Thränen zu ermahnen. Ihr 
wiſſet, wie ich nichts verhalten habe, das da nützlich iſt, und euch 
gelehret öffentlich und ſonderlich, und habe bezeuget die Buße zu 
Gott und den Glauben an unſern Herrn Jeſum: Darum zeuge ich 
an dem heutigen Tage, daß ich rein bin von allem Blut, denn ich 
habe euch nichts verhalten, daß ich nicht verkündiget hätte allen Rath 
Gottes. Unſer Erz⸗Hirt hat die Krone der Ehren ſchon fertig und 
will ſie einem jeden aufſetzen, welcher unter ſeinen Dienern treulich 
darnach gerungen hat. Weh aber auch denen, die ein einiges Schäf- 
lein Chriſti muthwillig verwahrloſen, denn deſſen Blut ſoll von ihren 
Händen gefordert werden. Es giebt auch in dieſer eurer Gemeine 
nicht allein fromme Chriſten, ſondern auch Heuchler und offenbare 
Gottloſe, die Gott und ſein Wort bei ſich gar wenig gelten laſſen. 
Aber erinnert ihr euch auch dabei des göttlichen Befehls, wenn der 
Herr unſer Gott unter anderm alſo ſaget: Du Menſchenkind, ſollſt 
dich vor ihnen nicht fürchten, noch vor ihren Worten: Es ſind wohl 
widerſpenſtige und ſtachliche Dornen bei dir, und du wohneſt unter 
den Skorpionen, aber du ſollſt dich nicht fürchten vor ihren Worten, 
noch vor ihrem Angeſichte dich entſetzen, ob ſie wohl ein ungehor— 
ſames Haus ſind: Sondern, du ſollſt ihnen mein Wort ſagen, ſie 
gehorchen oder laſſens, denn es iſt ein ungehorſam Volk. Endlich 
hütet euch, daß ihr nicht einen einigen unter den Kranken oder Ster- 
benden verabſäumen möget: Der Teufel, unſer abgeſagter Wider— 
ſacher, gehet Tag und Nacht umher und ſuchet, wie er uns ver— 
ſchlinge; ſo wird er auch in der letzten Todesſtunde nicht müßig ſein, 
ſondern ſuchen das glimmende Döchtlein, welches mit dem ausgehen— 
den Licht des Lebens öfters auch verlöſchen will, gänzlich zu unter 
drücken. Da iſt es nun nöthig, daß, wer ein Engel des Lichtes 
heißen will, allezeit mehr Oel zugieße und das gänzliche Auslöſchen 
verhüte. Wenn ein Engel zu einem Sterbenden käme, ſo würde er 
ihm vielleicht mehr Schrecken verurſachen als Troſt einflößen; aber 
ein Kirchen» Engel kann öfters weit mehr ausrichten, und mit einem 
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und andern Troſtſprüchlein ſchaffen, das feiner betrübten Seele in dem 
Bekenntniß gebricht. Ich hatte viel Bekümmerniß in meinem Herzen, 
aber deine Tröſtungen ergötzen meine Seele. Weiſet alle Betrübte, 
und insbeſondere mit dem Tode kämpfende Herzen auf Jeſum Chri- 
ſtum den Gekreuzigten: Saget, wie derſelbe feinen Brüdern aller 
dings gleich worden, auf daß er barmherzig würde und ein treuer 
Hoherprieſter für Gott, zu verſühnen die Sünde des Volkes: denn 
darinnen er gelitten hat und verſuchet iſt, kann er helfen denen, die 
da verſuchet werden. Sprechet, daß der Tod ein Hingang zu dem 
Vater ſei, aber nicht anders, als durch Chriſtum: Denn, er iſt der 
Weg, die Wahrheit und das Leben, Niemand kommt zum Vater, 
denn allein durch ihn. In ſolchem Vertrauen nun, daß ihr dieſem 
Allen nach Vermögen treulich nachkommen werdet, will ich nun euch 
Herr Bergdorn auf Anordnung unſerer chriſtlichen Obrigkeit, zu 
eurem Kirchen- Amt dieſes Ortes, vor dem Allerheiligſten Angeſichte 
Gottes und in ſeinem Namen öffentlich eingewieſen und beſtätiget 
haben. Ich weiſe euch auf dieſe Kanzel, Gottes allein ſeligmachen⸗ 
des Wort rein und lauter, nach Anleitung der ungeänderten Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion und anderen ſymboliſchen Kirchenbüchern zu der 
Ehre Gottes und eurer Gemeine Wohlfahrt, und ewigem Heil zu 
predigen. Ich weiſe euch zu dem Beichtſtuhl, daſelbſt die bußfertigen 
Sünder zu abſolviren und mit Nathan tröſtlich zuzuſprechen: Der 
Herr hat deine Sünden weggenommen, du wirſt nicht ſterben, ſon— 
dern leben. Ich weiſe euch zu dem Taufſtein, ſowohl der recht 
gläubigen Chriſten Kinder, als auch Erwachſener, die aus dem Juden 
thum, oder von den Wiedertäufern und anderen Sekten zu euch 
kommen möchten, nach dem Befehl Chriſti zu taufen in dem Namen 
Gottes des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Ich 
weiſe euch an den Tiſch des Herrn, daſelbſt allen gnadenhungrigen 
Seelen, mit, in und unter dem Brod, den gekreuzigten Leichnam: 
Mit, in und unter dem Wein, das vergoſſene theure Blut des Herrn 
Jeſu auszutheilen: damit ſie der Gnade Gottes in Chriſto mögen 
verſichert, in dem geiſtlichen Leben geſtärkt und zu dem ewigen Leben 
erhalten werden. Ich weiſe euch an Alte und Junge, an Reiche 
und Arme, Mann und Weib, Starke und Schwache, Geſunde und 
Kranke, einem jeden ſein Gebühr zu geben zur rechten Zeit. Ich 
gebe euch in die Hand den Stab Sanft und den Stab Wehe: 
Evangelium und Geſetz. Wo eines nicht helfen will, da laßt das 
andere walten. Prediget das Wort und haltet an, es ſei zur rech 
ten Zeit oder zur Unzeit: Strafet, ermahnet mit aller Geduld und 
Lehre. Gott aber gebe euch mit aller Freudigkeit zu reden ſein 


Bee A 


Wort und mache euch tüchtig zu führen das Amt des Neuen 
Teſtaments. f ; 

Aber auch euch M. G. in dem Herrn, muß ich allhier öffent: 
lich anreden. Ihr ſehet nun, wen euch Gott der Herr, zu eurem 
Seelen-Hirten vorgeſtellt hat. Ihr habet vermuthlich an ihm einen 
ſolchen Mann erhalten, mit welchem ihr wohl fahren werdet: So 
laſſet es auch an eurer Pflicht und Gebühr nicht ermangeln, und ſeid 
befliſſen, ſo viel euer Theil betrifft, ebenfalls Simeon zu ſein. Si— 
meon heißet ein Zuhörer. Dieſer aber iſt ein frommer Gottes— 
fürchtiger Zuhörer geweſen, der ſich bemüht hat, was er gehöret und 
gewußt, auch zugleich werkſtellig zu machen. Nehmet ihr auch an das 
Wort mit Sanftmuth, das in euch gepflanzet iſt, welches kann eure 
Seele ſeelig machen: Seid aber auch zugleich Thäter des Wortes, 
und nicht Hörer allein, damit ihr euch ſelbſt betrüget: Denn, ſo je— 
mand iſt ein Hörer des Wortes und nicht ein Thäter, der iſt gleich 
einem Mann, der ſein leibliches Angeſicht im Spiegel beſchauet, denn 
nachdem er ſich beſchauet hat, geht er von Stunde an davon, und 
vergiſſet, wie er geſtaltet war. Wer aber durchſchauet in das voll— 
kommene Geſetz der Freiheit, und darinnen beharret, und iſt nicht 
ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thäter, derſelbige wird ſeelig ſein 
in ſeiner That. Das fleißige Kirchengehen wird euch ein unfehlba 
res Zeugniß fein, daß der Geiſt Gottes in euch wohne, und ihr euch 
von ihm regieren und treiben laſſet. Ihr werdet in der Verſamm⸗ 
lung der Heiligen Chriſtum allezeit zugegen finden, welcher ſich in 
ſeinem Worte geiſtlich ſehen, und in ſeinen Dienern hören läßt. 
Denn wer ſie böret, der höret ihn, und wer fie verachtet, der ver— 
achtet ihn. Ihr werdet auch daſelbſt, wie viel einmüthiger und ſtär— 
ker, alſo auch mit der ganzen Gemeinde, ſo viel erhörlicher beten 
können. Zu ſolchem Ende haltet euren vorgeſetzten Seelen-Hirten 
in Ehren: Gehorchet, und folget ihm, dieweil er über eure Seele 
wachet, und dermaleins dafür Rechenſchaft geben ſoll; Sehet nun 
zu, daß er ſolches ſein Amt mit Freuden thue, und nicht mit Seuf— 
zen, welches euch nicht gut wäre. Wozu denn auch inſonderheit ge— 
hört, daß ihr ihn zu nähren befliſſen ſeid. Wer unterrichtet wird 
mit dem Wort, ſagt der Apoſtel Paulus, der theile mit allerlei Gu— 
tes dem, der ihn unterrichtet. Und laſſet ebenfalls es euch nicht 
ſchwer fallen, Gott dem Herrn ein freiwilliges Hebopfer zu bringen, 
damit dieſes ſein Haus möge völlig ergänzet, und in einen richtigen 
Bau möge geſetzt werden. Ich weiß zwar, daß es einem jeden, 
oder zum wenigſten den meiſten unter euch ſehr hart fallen werde, 
ſeine eigene Wirthſchaft wiederum anzufangen. Aber erinnert euch, 
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daß es mit den Iſraeliten eine gleiche Bewandtniß, oder faſt noch 
ſchlechteren Zuſtand gehabt habe, als ſie aus dem ſiebenzigjährigen 
Babyloniſchen Gefängniß befreiet, und in ihr Vaterland wiederum 
zurück gebracht wurden. Ach wie ſehr zürnte damals der Allmäch— 
tige Gott, als ein jeder auf ſein eigenes Haus eilte, und das Haus 
des Herrn blieb wüſte ſtehen: Darum ſchauet, ſpricht der Herr ges 
baoth, wie es euch gehet: Ihr beſäet viel, und erndtet wenig ein: 
Ihr eſſet, und werdet doch nicht ſatt: Ihr trinket, und werdet doch 
nicht trunken: Ihr kleidet euch, und könnet euch doch nicht erwärmen: 
Und wer Geld verdienet, der leget es in einen löchernen Beutel. 
Gehet aber hin auf das Gebirge, und holet Holz und bauet dieſes 
Haus, das ſoll mir angenehm ſein, und will meine Ehre erzeigen, 
ſpricht der Herr. Und an einem andern Ort, ſpricht er eben alfo 
nachdenklich: Iſt es recht, daß ein Menſch Gott täuſchet, wie ihr 
mich täufchet? So ſprechet ihr, womit täuſchen wir dich? Am Beben: 
den und Hebopfer: Darum ſeid ihr auch verflucht, daß euch alles 
unter den Händen zerrinnet, denn ihr täuſchet mich alleſammt: Brin⸗ 
get aber die Zehenten ganz in mein Kornhaus, auf daß in meinem 
Haufe Speiſe ſei, und prüfet mich hierin, ſpricht der Herr Zebaoth, 
ob ich euch nicht des Himmels Fenſter aufthun werde, und Segen 
herab ſchütten die Fülle, und ich will für euch den Freſſer ſchelten, 
daß er euch die Frucht auf dem Felde nicht verderben ſoll, und der 
Weinſtock im Acker euch nicht unfruchtbar ſei, ſpricht der Herr Ze— 
baoth: Daß euch alle Heiden ſollen ſeelig preiſen, denn ihr ſollt ein 
werthes Land fein, ſpricht der Herr Zebaoth. Gott dem Herrn iſt 
für ſeine Perſon mit keiner Speiſe gedient: Er will aber, daß ſein 
Haus, und diejenigen, fo ihm darinnen dienen, ſollen erhalten wer— 
den. Und womit könnte er hierzu vornehmlich Landleute kräftiger 
bewegen, als wenn er theils ſo große Verheißungen hierauf ſetzet, 
er wolle des Himmels Fenſter aufthun: Seinen Segen haufenweiſe 
herabſchütten: Den Freſſer, das find nicht allein Raupen, Heuſchrecken, 
und anderes Ungeziefer, ſo dem Gewächſe Schaden bringt, ſondern 
auch die Kriegsleute, (von welchen ihr auch dieſes Orts, bei ihren 
Durchzügen und Einquartirungen merklich bisweilen angefochten wer— 
det) ſchelten, und zurück halten: Wenn er aber auch denſelben, fo 
ihm nicht gehorchen, den Fluch andräut, daß ihnen alles unter den 
Händen zerrinnen ſoll. Denket doch, daß Gott ein wahrhaftiger 
Gott ſei, welcher fein Wort nicht wird unerfüllet laſſen; denket auch, 
daß er ein Allmächtiger Gott ſei, deſſen Hand nie verkürzet iſt, bei⸗ 
des ſeine Zuſagen und Bedrohungen an euch wahr zu machen. Und 
gebet daher nicht Urſach, daß das wenige, ſo ihr dem Diener Chriſti 
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nicht freiwillig gebet, oder auf das Haus des Herrn, und zu ſeiner 
Chre, mit guten Herzen verwenden wollet, euch zehn oder hundert— 
fach durch die Kriegesgurgeln, und zwar gewaltſamer Weiſe entzogen 
werde. Und in Summa: Hier ſtehet euer neuer Seelſorger, und 
redet euch mit Samuel an: Das ſei ferne von mir, mich alſo an 
dem Herrn zu verſündigen, daß ich ſollte ablaſſen für euch zu beten, 
und euch zu lehren den guten und richtigen Weg: Fürchtet nur den 
Herrn, und dienet ihm treulich von ganzem Herzen. Alſo verpflich— 
tet euch auch ihm hinwieder, und zwar allhier vor dem allerheiligſten 
Angeſicht Gottes, daß ihr ihn hören, ehren, und nach Vermögen näh— 
ren wollet. Gott aber wirke auch in euch das Wollen und Voll— 
bringen nach ſeinem Wohlgefallen. 

Wie ſchlecht aber auch noch dieſe Kirche, und Gotteshaus gegen— 
wärtig ausſehen mögen, ſo erfordert es doch die Noth, daß wir ſelbiges 
von nun an wieder zum öffentlichen Gottesdienſt brauchen, und zu 
ſolchem Ende gegenwärtig einſegnen ſollen. Die Art und Weiſe, 
oder die Mittel hierzu ſchreibet uns Paulus vor, wenn er ſpricht: 
Daß alles geheiliget werde durch das Wort Gottes und das Gebet. 
Des erſten iſt allbereit ein guter Anfang gemacht, da wir auch jetzt 
das ſeeligmachende Wort Gottes rein und lauter gehört, und noch 
ferner aus dem Munde eures Predigers hören werden. Und gleich 
wie ſich E. E. E. Hochweiſer Rath, durch dero hochanſehnlichen 
präſidirenden Herrn Burgemeiſter Sr. Wohledlen Herrlichkeiten 
Herrn Antoni Doneppe als Haltern dieſes Orts jetzt hier gegen— 
wärtig hochgeneigt erbeut, allen möglichen Vorſchub zu thun, damit 
dieſe Kirche völlig möge reparirt und ausgebaut werden; gleichwie 
wir nicht weniger zu euch das gute Vertrauen haben, daß auch ihr 
meine Geliebte das Eurige, ſo viel möglich dabei thun, und zutra— 
gen werdet: Alſo iſt nichts mehr übrig, denn daß wir uns zu Gott 
wenden, und demſelben ſowohl dieſes ſein Haus, als auch den da— 
rauf erfolgenden Gottesdienſt, Lehrer und Zuhörer, Hirten und Schafe, 
in einem andächtigen Gebet vortragen mögen, indem wir uns denn 
vor ſeiner hohen Majeſtät demüthigen, und in kindlichem Vertrauen 
folgender Geſtalt mit einander ſeufzen und beten: 

Herr unſer Gott, und in Chriſto Jeſu unſer lieber Vater, wir 
danken deinem allerheiligſten Namen, daß du endlich dein Rache— 
ſchwert eingeſteckt, Krieg, Peſtilenz und Theuerung, ſo uns nach 
deinem Rath gar ſchwer getroffen, aufhören laſſen, den hocherwünſch— 
ten Frieden wiederum ertheilet, und uns dieſe Zeit erleben laſſen, da 
wir nicht allein an unſer Hausweſen, ſondern auch an die Ergän— 
zung des zerfallenen öffentlichen Gottesdienſtes wiederum denken 
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können: die Güte des Herrn iſt es ja, daß wir nicht gar aus ſind, 
deine Barmherzigkeit, o himmliſcher Vater, hat noch kein Ende, fon- 
dern ſie iſt alle Morgen bei uns neu, und deine Treue iſt ſehr groß. 
Deinem allerheiligſten Namen wollen wir dafür danken, ſo lange wir 
hier ſind. Wir haben aus ſchuldiger Dankbarkeit dir zum Ruhme 
und zur Erbauung deiner Gläubigen, auch deine Kirche wiederum 
angefertigt, und deinen Dienſt in derſelben abermal anfangen und 
beginnen wollen. Ach Herr, der Vorſatz iſt zwar da, aber das Ver— 
mögen iſt ſchlecht dazu: Laß du dir unſeren Anfang und Wohl— 
meinung gnädigſt wohlgefallen, und verleihe Kraft und Mittel, da— 
mit alles glücklich möge vollendet werden. Ja hebe du ſelbſt an, zu 
ſegnen das Haus, denn was du Herr ſegneſt, das bleibet geſegnet 
ewiglich. Erhalte daſſelbe beſtändig in ſeinem weſentlichen Bau, und 
laß keine Zerſtörung oder andern dergleichen trübſeligen Zufall bier- 
über mehr ergehen. Laß dieſes Haus ſein ein Lehr-Haus, in wel— 
chem deine ſeligmachende Erkenntniß in die Herzen der Menſchen 
mehr und mehr möge gepflanzet werden: Behüte vor irrigen Lehren 
und allem ſchädlichen Seelengift, damit die Unvorſichtigen leicht könn— 
ten berücket oder um ihr ewiges Heil gebracht werden. Rotte aus 
alle Pflanzen, die du nicht gepflanzet haſt und mache zunicht allen 
böſen Rath und Anſchlag, welcher auch gegen dieſen Ort von böſen 
neidiſchen Leuten, möchte gefaßt werden. Gieb du auch allhier deinem 
Diener Kraft und laß kein Wort, ſo in deinem Namen vorgebracht 
wird, leer ablaufen oder vergebens auf die Erde fallen. Laß dieſes 
Haus ſein ein Bethaus, da man deinen heiligen Namen andächtig 
anrufe, und ein wohlgefälliges Früh- und Abend-Opfer dir zuge- 
bracht werde. Laß es ſein einen Ort, da deine Ehre wohne, da man 
höre die Stimme des Lobes, und da man predige alle deine Wun— 
der. Erhöre das Gebet deiner Knechte und Mägde, welches dir 
von Betrübten, Bußfertigen, Reiſenden, Kranken, Nothleidenden, An— 
gefochtenen, Schwangern, Einheimiſchen und Fremdlingen, Alten und 
Jungen allhier geſchiehet, ja laß dir wohlgefallen das Lallen der 
Kinder, das Lob der Unmündigen, das Gebet deines Dieners, ſo er 
für ſich und alle Perſonen, welche in allerlei Anliegen ihre Zuflucht 
zu dir nehmen, laß durch die Wolken dringen und nicht ablaſſen, 
bis es hinzu komme, nicht aufhören, bis daß du gnädiglich drein 
ſieheſt. Der Geſang der ganzen Gemeine müſſe eine Anzeige ihrer 
geiſtlichen Freude und kräftige Aufmunterung aller, die ihn hören, 
zu deinem Lobe ſein. Segne dieſe chriſtliche Gemeine in allem ihren 
guten Vornehmen. Segne ſie in ihrem Hauſe und auf dem Acker. 
Segne die Frucht ihres Leibes, die Frucht ihres Landes, die Frucht 
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ihres Viehes. Segne ihren Korb und ihr Uebriges. Segne ſie, 
wenn ſie eingehen und wenn ſie ausgehen. Segne ſie an der Seele 
und an dem Leibe: Thue deinem Diener ſeine Lippen auf, daß ſein 
Mund deinen Ruhm verkündige: Thue den Zuhörern Herz und Ohren 
auf, gleichwie du das Herz der Lydia geöffnet haſt: Oeffne uns 
allen die Augen, daß wir ſehen die Wunder an deinem Geſetze: 
Nun es ſegne uns Gott, unſer Gott, es ſegne uns Gott und alle 
Welt fürchte ihn, Amen, Amen. 


M. Johannes Nennachbar, 
Senior der evangeliſchen Gemeinde zu St. Marien 
und der heil. Schrift Profeſſor am Gymnaſium 
zu Thorn. 


Zweite Rirchenweihungs⸗Predigt. 
gehalten 
am Tage der Reinigung Mariä den 2. Februar 1761 
vor 


der evangeliſchen Gemeinde in Gurske. 


J. N. J. 


Halleluja! gelobt ſei Gott 

Sagen wir all aus unſers Herzensgrunde, 
Denn Gott hat heut, gemacht ſolch' Freud', 
Der wir vergeſſen ſollen zu keiner Stunde. 
Halleluja! gelobt ſei Gott! Amen. 

So iſt denn heute durch die Gnade des erbarmenden Gottes 
der beglückte und höchſt erwünſchte Tag erſchienen, welchen ich be— 
reits geſtern angekündiget: Morgen iſt des Herrn Feſt; ein Tag, 
Geliebte, auf welchen ich jene Worte, jenen Befehl Gottes des 
Allerhöchſten an den Propheten Heſekiel mit Recht deuten mag: Du 
Menſchenkind, ſchreibe dieſen Tag an, ja eben dieſen Tag. Heſekiel, 
meine Freunde, weiſſagete den gefangenen Juden zu Babel, die nach 
dem Rath Gottes durch Jeremiam das jüdiſche Land noch vor dem 
Einbruch der Trübſale verlaſſen, und ihre Schultern freiwillig unter 
das Joch der Knechtſchaft und Dienſtbarkeit des Königs zu Babel 
gebeuget hatten, um ihr Leben als eine Beute davon zu bringen. 
Bald aber gereuete fie der bewieſene Gehorſam. Denn da fanden 
ſich falſche Propheten, die Jeremiam oder vielmehr Gott ſelbſt Lügen 
ſtrafen, und ſo wohl die zurückgebliebenen als auch die gefangenen 
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Juden mit den nichtigen Tröſtungen bethören wollten: Es ſei Friede, 
es hätte keine Gefahr, ſo übel würde es ihnen nimmermehr gehen, 
das Verderben würde ſie nicht treffen, Gott würde ſie nicht geben 
in die Hand, in den Willen ihrer Feinde. Allein da erweckte Gott 
den Heſekiel, die Weiſſagungen Jeremiä zu beſtätigen, und offenbarte 
ihm ſogar die Zeit, wenn das ſchwere Maaß der angekündigten Ge— 
richte über das ungehorſame Volk hereinbrechen, und insbeſondere 
der Anfang mit der Belagerung Jeruſalems ſollte gemacht werden. 
Zugleich befahl ihm Gott, den Tag, an welchem er ihm dieſes zu— 
künftige traurige Schickſal von Jeruſalem kund gethan, genau aufzu- 
zeichnen, damit er hernachmals, wenn nun wirklich die traurige Bot⸗ 
ſchaft von der Belagerung der heiligen Stadt aus dem jüdiſchen 
Lande in Babel eingelaufen wäre, jedermann von der Göttlichkeit 
ſeiner Sendung, und von der unausbleiblichen Gewißheit ſeiner Weiſ⸗ 
ſagungen ſich überführen könnte. Denn da zukünftige zufällige Dinge und 
Begebenheiten vorher zu ſagen, unſtreitig ein Werk der göttlichen 
Allwiſſenheit iſt, ſo mußte das einen unumſtößlichen Beweis davon 
abgeben, daß Gott durch ihn geredet, wenn ſichs in der Folge zeigte, 
daß Jeruſalem in der That an dem, von dem Propheten beſtimmten 
Tage, berennet und eingeſchloſſen worden. Und wenn dieſes zuträfe, 
ſo müßten denn alle auch die Erfüllung der übrigen Weiſſagungen 
beider Propheten unbezweifelt erwarten. Dieſemnach hat Gott theils 
die Lügen der falſchen Tröſter widerlegen, theils dem Unglauben und 
der Sicherheit der Juden die Nahrung benehmen, theils auch das 
Anſehen des prophetiſchen Amtes Jeremiä und Heſekiels beſchützen wollen 
durch den Befehl: Schreibe dieſen Tag an, ja eben dieſen Tag. 

Geliebte in dem Herrn! Auch wir ſind ſchuldig, bei mancher— 
lei Umſtänden unſers Lebens dieſem Befehl nachzukommen. Zwar 
ein Chriſt muß keinen einzigen Tag, den er auf dem Wege ſeiner 
Wallfahrt vollendet, ohne Aufmerkſamkeit hingehen laſſen. Täglich 
ſollen wir alles, was uns begegnet, und insbeſondere die Wohlthaten, 
die wir aus der guten Hand unſers Gottes empfangen, überdenken. 
Täglich müſſen wir den weiſen Führungen des Allmächtigen nach- 
ſinnen, und täglich werden wir Urſache und Antrieb genug finden, 
daß wir unſere Kniee vor dem Vater der Barmherzigkeit beugen mit 
dem Bekenntniß: Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit, und aller 
Treue, die du an deinem Knechte gethan haſt. 

Jedoch das hindert nicht, daß wir uns nicht einige Tage unſers 
Lebens vor allen andern beſonders merkwürdig aufzeichnen ſollten. 
Die Tage, an welchen uns Gott eine vorzügliche Wohlthat erwieſen; 
die Tage, an welchen uns ein ſchweres Unglück betroffen; die Tage, 
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an welchen wir einer augenſcheinlichen Gefahr glücklich entronnen, 
ſind einer doppelten Aufmerkſamkeit werth, ſie verdienen, daß wir 
ihr Andenken tief in unſer Gedächtniß eingraben und oft, oft er⸗ 
neuern. Sonſt iſt freilich ein Tag nichts beſſer, als der andre, allein 
dieſes iſt ein. vernünftiges, ein erlaubtes, ein heiliges Tagewählen. 
Gott ſelbſt, meine Freunde, hat jeden ſiebenten Tag in der Woche 
zum Andenken der Erſchaffung aller Dinge geheiliget. Jeſus hat ein 
Gedächtniß ſeines uns ſo heilſamen Todestages durch Einſetzung des 
heiligen Abendmahls geſtiftet. Und wer wollte es den Chriſten 
verargen, daß ſie den Tag der freudenreichen Menſchwerdung Jeſu 
Chriſti, den Tag ſeines Todes, ſeiner Auferſtehung u. Himmelfahrt, feier: 
lichſt begehen? Oder wer wollte es nicht rühmen, wenn Chriſten ihren 
Geburts- noch mehr aber ihren Tauftag mit aufmerkſamer Betrach- 
tung der ihnen angediehenen Wohlthat und mit herzlichem Rühmen 
und Loben des göttlichen Namens zubringen. Und wer wollte denn 
auch mir nicht beiſtimmen, wenn ich hieſiger Gemeinde den heutigen 
Tag als einen höchſt merkwürdigen Tag ankündige, und euch er⸗ 
muntre: Schreibet dieſen Tag an, ja eben dieſen Tag. 

Heute, heute, hat dieſes Gotteshaus, heute hat dieſe Kirche 
ihren hundertjährigen Geburtstag erlebet, heute können und müſſen 
wir die unermeßliche Barmherzigkeit des großen Gottes rühmen und 
preiſen, daß er uns bei dem ruhigen und ungeſtörten Beſitz dieſes 
Räumleins nunmehr hundert Jahr geſchützet, und auch die reine un— 
verfälſchte Lehre ſeines allein ſeligmachenden Wortes und die heiligen 
Sakramente, ſo wie ſie Jeſus eingeſetzt, unter uns erhalten hat. Auf 
demnach, wie ihr geſtern bereits dazu vorbereitet und ermuntert wor— 
den, laſſet es nie aus eurem Sinn kommen, was Gott an euch ge⸗ 
than, lernet die Größe der göttlichen Wohlthat erkennen und hoch- 
ſchätzen, laſſet frohe Jubellieder erſchallen, und vereiniget eure Herzen 
wie zur Dankſagung, alſo auch zum Gebet. O daß es mir gelingen 
möchte, euch hiezu zu erwecken! O daß ein göttliches Feuer meine 
ſchwache Zunge belebe, euch die Wohlthat eures Gottes rührend und 
lebhaft vorzuſtellen! Dagegen aber auch eure Ohren und Herzen von 
heiliger Andacht angeflammt wären, dieſelbe aufmerkſam zu betrachten. 
Erbittet euch und mir dazu den Beiſtand und die kräftige Mitwir- 
kung Gottes des heiligen Geiſtes in einem gläubigen und andächti— 
gen Vaterunſer. Zuvor aber ermuntert euch unter einander zu einem 
feurigen Lobe Gottes mit dem Liede: Nun danket alle Gott ꝛt. 
Text, Luk. 2, 2232.) 

) ueber denſelben Tert predigte vor 100 Jahren Senior Neunachbar bei Ein. 
weihung der Kirche. Siehe die Textesworte Seite 6. 
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So will ich dir ein Freudenopfer thun, und deinem Namen, 
Herr, danken, daß er ſo tröſtlich iſt. Dieſe Zuſage an Gott, dieſes 
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ſchrift ſowohl als auch geſammter Inhalt anzeiget, daß David dazu⸗ 
mal, als er dieſes ſein Lied verfertigt, in großer Gefahr und Aeng⸗ 
ſten geſchwebet. Der blutdürſtige König Saul verfolgte ihn mit 
gewaffneter Hand, und durch boshafte Verräther hatte er erfahren, 
wo David verborgen wäre. In dieſer Noth wandte ſich David zu 
Gott und betete: Hilf mir, Gott, durch deinen Namen, und ſchaffe 
mir Recht durch deine Gewalt. Gott, erhöre mein Gebet, vernimm 
die Rede meines Mundes. Denn Stolze ſetzen ſich wider mich, und 
Trotzige ſtehen mir nach meiner Seele. 

Mitten im Gebet wurde ſein Herz getroſt, und er erfuhr mit 
Freuden, was er nachmals zum Oefteren Gott nachgerühmt hat: Der 
Herr iſt nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt an 
rufen. Er thut, was die Gottesfürchtigen begehren, und höret ihr 
Schreien und hilft ihnen. Weil er noch betete, wirkte Gott durch 
ſeinen Geiſt in dem Herzen Davids eine zuverſichtliche Hoffnung, daß 
ſein Gebet erhöret ſei. Deswegen rühmet er: Siehe, Gott ſtehet 
mir bei, der Herr erhält meine Seele. Er wird die Bosheit meinen 
Feinden bezahlen. Und darauf gelobet David: So will ich dir ein 
Freudenopfer thun. > 

Freudenopfer hießen diejenigen Opfer, die von Gott in ſeinem 
Geſetz nirgends anbefohlen waren, ſondern freiwillig aus dankbarem 
Gemüth wegen empfangener Wohlthaten von eifrigen Iſraeliten dar⸗ 
gebracht wurden. Demungeachtet aber waren ſie kein ſelbſterwählter, 
ſondern ein Gott angenehmer Dienſt. Ihre rechte Beſchaffenheit war 
von Gott beſtimmt, und ſie mußten ſowohl der herrlichen Majeſtät 
Gottes, als auch der Größe der genoſſenen Wohlthaten völlig ge 
mäß eingerichtet werden. Mit dem leiblichen Opfer aber mußte ein 
williges Opfer des Herzens und des Mundes vereiniget ſein, weil 
Gott nicht ſowohl die Gabe, ſondern das Herz des Gebers allezeit 
anſiehet. Deswegen verbindet auch David beides mit einander: So 
will ich dir ein Freudenopfer thun, und deinem Namen, Herr, danken, 
daß er ſo tröſtlich iſt. 

Der Name Gottes iſt Gott ſelbſt, der Name Gottes iſt der 
Inbegriff aller ſeiner erhabenen göttlichen Vollkommenheiten und 
Eigenſchaften. David macht ſich alſo anheiſchig zu preiſen die gött⸗ 
liche Gerechtigkeit, welche denen Trübſal vergilt, die den Frommen 
Trübſal anlegen; zu danken der göttlichen Treue und Barmherzigkeit, 
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womit er ſich der verfolgten Unſchuld annähme; zu danken der gütt- 
lichen Allmacht, die der Bosheit der allergrimmigſten Widerſacher 
Ziel und Schranken ſetzen könnte. So will ich dir ein Freuden- 
opfer thun, und deinem Namen, Herr, danken, daß er ſo tröſt— 
lich iſt. 

N Geliebte und andächtige Zuhörer! Der heutige Tag nöthiget 
uns, daß auch wir unſerm Gott mit David nachrühmen müſſen: 
Siehe, Gott ſtehet uns bei, der Herr iſt mit uns, der Herr hat 
Großes an uns gethan. Sollten wir nicht deß fröhlich ſein, ſollten 
wir nicht auch Freudenopfer unſerm Gott widmen und ſeinem Namen 
danken, daß er fo tröſtlich iſt, daß er uns Gutes und Barmherzig— 
keit erwieſen? 

Nachdem der fromme König in Iſrael, Hißka, den verfallenen 
und höchſtverderbten Gottesdienſt wieder hergeſtellt und verbeſſert, ſo 
leſen wir von der darüber bewieſenen Freude des Volks: Und die 
Gemeine brachte hierzu Opfer und Lobopfer, und Jedermann frei— 
willigen Herzens Brandopfer, ſo viel, daß der Prieſter zu wenig 
waren, die Opferthiere zu ſchlachten. Könnten denn wir wohl ſo 
unempfindlich, ſo unerkenntlich ſein, da Gott den rechten Gottesdienſt 
und dieſe Stätte feines öffentlichen Dienſtes uns ein ganzes Jahr— 
hundert im Segen und Wohlſtande erhalten hat, daß wir ihm nicht 
willig Dank opfern, und ſeine Wunder und Werke erzählen, rühmen 
und preiſen ſollten? Kommt, ich will euch zeigen, wie ihr euch dieſer 
eurer Pflicht einigermaßen entledigen könnet. Zu dieſem Ende werde 
ich euch vorſtellen: 

Die Lob- und Freudenopfer der Evangeliſchen Gemeine zu 
Gurske, welche ſie dem großen Gott wegen hundertjähriger 
Erhaltung ihres Gotteshauſes widmen und opfern ſoll. 

In dem erſten Theile werde ich euch die Wohlthat, die uns 
der grundgütige Gott erwieſen, vorſtellig machen. 

In dem andern Theile aber die Lob- und Freudenopfer bekannt 
machen, die wir ihm dafür darzubringen ſchuldig ſind. 

Nimm an die Dankopfer, o Vater und Schöpfer, welche wir 
deinem Namen thun, in Chriſto deinem Sohn; o laß dirs gefallen, 
und ihn, mit ſeinem Verdienſt, zahlen für uns alle. 

Denn nichts iſt zu melden, das dir möcht vergelten alle Gnad 
und Güte, erzeigt unſerer Schwachheit; ei wie mag auf Erden, weil 
alles dein eigen iſt, dir vergolten werden? 

Herr, nimm an unſern Dank, ſammt unſerm Lobgeſang, und 
vergieb, was noch gebricht zu thun bei unſerer Pflicht: o mach uns 
dir eben, daß wir hier in deiner Gnad und dort ewig leben, Amen. 
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Geliebte in dem Herrn! Es iſt eine höchſt ſchätzbare Wohlthat, 
wofür wir heute die Güte Gottes mit freudigem Aufthun unſeres 
Mundes preiſen. Die freie ungehinderte Uebung des öffentlichen 
Gottesdienſtes und der Evangeliſch-Lutheriſchen Religion, die Frei 
heit, Kirchen und Prediger zu haben, die Freiheit, Gottes Wort 
rein und lauter zu hören, und die heiligen Sakramente, ſo wie ſie 
eingeſetzet worden, zu gebrauchen, ſind ſchon an ſich, wenn man auch 
nicht auf deren langwierigen Beſitz ſieht, ein ſo großes Gut, das 
wir höher, als alle Güter der Welt, ja höher als ſelbſt unſer Leben 
achten müſſen. Denn was hilfts dem Menſchen, ſo er die ganze 
Welt gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele? Wo wir 
eine Kirche haben, da ſind die angeführten Vortheile mehrentheils 
beiſammen, und dieſe recht zu genießen, haben wir ein Haus, eine 
Stätte, eine Kirche nöthig. Wie beſchwerlich muß es nicht den erſten 
Chriſten geweſen ſein, da ſie wegen der heftigſten Verfolgungen in 
finſtern Höhlen und Klüften zuſammenkommen mußten? Und wie 
viele unſerer Glaubensbrüder würden nicht noch jetzt die Hälfte ihres 
Vermögens und darüber willig dahin geben, wenn ſie die edle Frei⸗ 
heit des Gewiſſens, wodurch Länder glücklich und blühend werden, ge- 
nießen, wenn ſie Kirchen haben, wenn ſie Gottes Wort frei und 
ungehindert hören könnten und die heiligen Sakramente, nicht zum 
öftern eine geraume Zeit, oder wohl gar gänzlich entbehren müßten? 

Und ſehet, Geliebte, alle dieſe Vorzüge, deren jene beraubet 
waren und noch beraubet ſind, die genießet ihr durch die Gnade 
Eures Gottes. Der ſeelige höchſtverdient geweſene Senior Neunach— 
bar hat in der Einweihungs-Predigt dieſer Kirche, insbeſondere den 
Nutzen, die geſegneten Früchte der öffentlichen Verſammlungen mit 
beredter Zunge weitläufig geprieſen. Ich will mich bemühen, die 
Stücke, welche eure Glückſeligkeit ausmachen, in wenig Worte zu⸗ 
ſammen zu faſſen. Welch eine Wohlthat, daß euch der ganze Rath 
Gottes von eurer Seligkeit verkündiget, daß euch der Weg zum 
Himmel, der Weg zum Leben, ſo wie derſelbe in heiliger  gött- 
licher Schrift geoffenbaret iſt, deutlich gezeiget und gewieſen wird: 
Dies iſt der Weg, denſelben gehet, ſonſt weder zur Rechten noch 
zur Linken! Es wird euch geſagt, was gut iſt, und was Gott, euer 
Herr, von euch fordert. Ihr werdet gewarnet vor dem breiten 
Laſterwege, der zur Verdammniß führet; dagegen aber ernſtlich er- 
mahnet, nachzujagen der Heiligung in der Furcht Gottes. Jeſus 
und ſein Verdienſt werden euch vor die Augen gemalt. Ihr werdet 
angewieſen, all euer Vertrauen und Hoffnung lediglich auf ihn in 
Anſehung des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens zu ſetzen. In 
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ſeinem Namen wird euch die Vergebung eurer Sünden verkündigt 
und mitgetheilt. Ihr könnet, ſo oft ihr wollt, ohne deswegen weite 
und beſchwerliche Reiſen zu thun, oder mit großen Koſten einen 
Prediger aus entfernten Gegenden herbeizurufen, eure gnadenhungri— 
gen und gnadendurſtigen Seelen mit den herrlichen Gütern des 
Hauſes Gottes, mit dem Leibe und Blute eures Erlöſers erquicken 
und ſättigen. Ihr könnt eure Kinder bei euren Glaubensgenoſſen 
taufen laſſen. Und kurz, ihr höret Gottes Wort rein, lauter und 
unverfälſcht, und dürfet die heiligen Sakramente, nach der Einſetzung 
eures Erlöſers unverändert gebrauchen. Gott ſendet euch von Zeit 
zu Zeit Boten des Friedens, die euch nicht nur in geſunden Tagen, 
fondern auch auf eurem Kranken- und Sterbebette mit Warnen, 
Unterricht, Troſt und Ermahnung beiſtehen müſſen, die euch Jeſum 
auf eure Glaubensarme legen, daß ihr getroſt und voll zuverſicht— 
licher Hoffnung des ewigen Lebens, ſo wie der betagte Simeon, von 
hinnen ſcheiden könnt: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden 
fahren, denn meine Augen haben deinen Heiland geſehen. 

Im Tode und auf dem Sterbebette wird unſerer Seele gar 
oft um Troſt ſehr bange. Die Gewalt der Krankheit zerſtreuet un⸗ 
ſere Sinnen und Gedanken, daß auch denen, die wohl unterrichtet 
ſind, die bekannteſten Tröſtungen des göttlichen Wortes nicht ein⸗ 
fallen wollen. Das Andenken der Sünde, die uns immerdar an— 
klebt, das Andenken eines gerechten und allwiſſenden Richters, ver— 
urſachen, daß auch Fromme in ihren letzten Stunden, da der Satan 
am allerwenigſten feiert, zuweilen erzittern. Und wie viel muß es 
alsdann nicht zu unſerer Beruhigung, und zur Vertreibung der Bit 
terkeit, der Schrecken und der Schmerzen des Todes beitragen, wenn 
der Arzt Iſraelis durch feine Knechte linderndes Oel in die ſchmerz— 
haften Wunden gießt, und uns tröſten und aufrichten läßt. Ein Glück, 
welches viele der größten Weltweiſen und angeſehenſten Gottesge— 
lehrten jederzeit hochgeachtet, die ſich bei Herannahung ihres Endes 
nicht ſelber tröſten wollen, ſondern wünſchen, von Andern getröſtet zu 
werden. Darum, meine Freunde, laſſet uns doch unſere Glückſelig— 
keit erkennen, die Gott uns bis hieher gegönnt. Mit der Erhaltung 
unſeres Gotteshauſes ſind ſo viele ungemein wichtige Vortheile ver— 
knüpft, und jene Wohlthat allein an ſich betrachtet, daß wir mit ver— 
einigter Andacht Gott im Geiſt und in der Wahrheit anrufen und 
zuſammen kommen können, zu predigen und zu danken ſeinem Namen, 
iſt ſchon eine unermeßliche, eine überſchwengliche Wohlthat. David, 
ein großer König, dem es an keinerlei irdiſchen Ergötzungen fehlen 
konnte, hielt dennoch die öffentliche Verehrung Gottes in der Ge— 
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meine für feine größte Glückſeligkeit. Da er dieſe Freude noch zu- 
künftig ſah, jauchzete er ſchon: Ich freue mich deß, daß mir geredt 
iſt, daß wir werden in's Haus des Herrn gehen, und daß unſere 
Füſſe werden ſtehen in deinen Thoren, Jeruſalem. Wie lieblich ſind 
deine Wohnungen, Herr Zebaoth. Meine Seele verlangt und ſehnt 
ſich nach den Vorhöfen des Herrn, mein Leib und meine Seele 
freuen ſich in dem lebendigen Gott. Ein Tag in deinen Vorhöfen 
iſt beſſer, denn ſonſt tauſend. Ich halte mich, Herr, zu deinem Altar, 
da man höret die Stimme des Dankes, und da man prediget alle 
deine Wunder. Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes und 
den Ort, da deine Ehre wohnet. Eins bitte ich vom Herrn, das 
hätte ich gern, daß ich im Hauſe des Herrn bleiben möge mein Leben⸗ 
lang, zu ſchauen die ſchönen Gottesdienſte des Herrn und ſeinen 
Tempel zu beſuchen. So, ſo, meine Freunde, ſollet auch ihr geſinnt 
ſein, und das für eure größte Glückſeligkeit achten, daß wir ein Je⸗ 
ruſalem, eine Wohnung Gottes des Allerhöchſten unter uns und 
nahe vor der Thür haben. 

Je länger uns Gott dieſe Wohlthaten gegönnet, deſto höher 
und ſchätzbarer müſſen ſie uns ſein. Das Ziel, welches Moſe dem 
menſchlichen Leben ſetzet: Unſer Leben währet ſiebenzig Jahr, und 
wenn's hoch kommt, ſo ſind's achtzig Jahr, iſt auch zuweilen das 
Ziel an ſich weit dauerhafterer Dinge, und vieler Kirchen und Got— 
teshäuſer. Wie manche von denjenigen Kirchen, die in dem jetzigen 
verderblichen Kriege, deſſen Flammen ſo entſetzlich wüthen, zerſtört 
und zertrümmert worden, hat vielleicht noch lange nicht dieſes Ziel 
erreicht gehabt, da ſie ſich bereits ihrem Untergange genähert? Selbſt 
das Gotteshaus, welches vor dieſem die Stelle eingenommen, hat 
nur vierundvierzig Jahr, von 1614 bis 1658, geſtanden, da das⸗ 
ſelbe, wie der obengedachte ſeelige Neunachbar gedenket, nicht wegen 
einer betrübten Nothwendigkeit des Krieges, ſondern aus bloßem 
Frevel durch angelegtes Feuer verwüſtet worden). Thorn, das ge— 
liebte Thorn, hat mehr denn eine ſchöne Kirche durch Krieges- und 
Feuersglut und auf andere Weiſe einbüßen müſſen. Doch wir wollen 
unſere Schmerzen und Wunden nicht erneuern und aufreißen. Heute 
ſollen nur Jubel- und Freudenlieder unſern Mund erfüllen. 

Die Augen der göttlichen Vorſehung ſtehen noch über Thorn 
und deſſen Gebiet offen. Vor kurzem hat Gott der altſtadt. Ge⸗ 
meine daſelbſt, Dank ſei es ſeiner ewigen Barmherzigkeit, ein ſchönes 


1) J. c. pag. 222, woſelbſt er auch den damaligen kläglichen Zuſtand 
der hieſigen Nachbars⸗Höfe beſchreibt. 
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geräumiges Bethaus geſchenkt. Wir, wir rühmen heute die Güte 
des Herrn wegen hundertjähriger Erhaltung unſerer Kirche. Und 
die neuſtädtiſchen Bürger werden, ſo Gott will, noch ehe acht Jahr 
verfloſſen fein werden, auch ein frohes Jubelfeſt feiern können.“) 

Alles, was ich vorhin angeführt, iſt blos zu dem Ende ge— 
ſchehen, damit wir um ſo vielmehr von der göttlichen Gnade und 
Barmherzigkeit, die über uns gewaltet, überzeugt und überführt 
würden. Wie bald wäre es mit uns aus geweſen, wenn uns Gott 
in die Macht, in den Willen unſerer Feinde, ſo wie damals vor 
hundert und einigen Jahren, übergeben hätte? Ja hätte er gewollt, 
ſo würde es ihn einen einzigen Wink gekoſtet haben, ſo wäre dieſe 
Kirche in einen Stein- und Aſchenhaufen verwandelt worden, ſo 
hätten wir über den geſchwinden und ſchnellen Verluſt dieſes Hauſes, 
welches iſt unſeres Herzens Luſt und unſerer Augen Troſt, weh— 
klagen müſſen, an deſſen ſtatt wir heute Jubel- und Dank-Lieder 
anſtimmen. 

Denn zweimal haben gefährliche Wetter dieſer Kirche, darinnen 
wir jetzt verſammelt ſind, den Umſturz gedrohet. Im Jahr Chriſti 
1699 den Tag vor Petri Pauli, nur 38 Jahr nach der Einweihung, 
haben zwei Donnerſtrahle den hieſigen Kirchen-Thurm getroffen, gleich 
wohl aber durch Gottes Gnade nicht gezündet.) 1728 am Johannis- 
tage war die Gefahr größer, da wiederum zwei Schläge auf das Dach 
geſchehen, und dabei auch Flammen ausgebrochen, die aber durch 
Gottes Segen von der damals verſammelten Gemeinde bald wieder 
glücklich gelöſcht worden. ) 

Noch ein Feuer, aber nicht ein Feuer vom Herrn, drohte dieſer 
Kirche 1705 im Monat September, da nämlich das nur etwa funf- 
zehn Schritte davon ſtehende Prieſterhaus gänzlich eingeäſchert wor— 
den.) Gleichwohl blieb dies Gotteshaus der geringen Entfernung, 
und des ſchon eingedrungenen Feuers ohngeachtet, Gott Lob! unbe 
ſchädigt. 0 
Wem nun Geliebte! wem wollet ihr es zuſchreiben, daß euch 
ſo wohl die reine Lehre, als auch dieſe Kirche bis auf gegenwärtige 
Stunde erhalten worden? Ich hoffe euch wird beifallen, was ich 


) Nämlich An. 1768, si futurus est, d. 4. Dec. Vid. Neunachbar 
J. c. pag. 259. 

) Wie Herr Samuel Schönfeld in einem Kirchenbuche weitläuftig an⸗ 
gemerket hat. 

) Nach der Erzählung des Herrn Heinrich Prochnau ebendaſelbſt. 

) Thorn. Chronik bei dem Jahr 1701. 
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euch geſtern bereits zu Gemüthe geführet: Das iſt vom Herrn ge— 
ſchehen, und iſt ein Wunder für unſern Augen. 


Und um deſto williger werdet ihr ſein, dem großen Gott für 
dieſe ſeine Wohlthaten die gebührenden Lob- und Freudenopfer dar— 
zubringen. 


Zweiter Theil. 


In dem heutigen ordentlichen Feſt-Evangelio hören wir, daß 
das Kind Jeſus zu der im Geſetz vorgeſchriebenen Zeit in den Tem— 
pel zu Jeruſalem gebracht, und allda Gott dem Herrn dargeſtellt wor 
den. Da denn in der Sprache des heiligen Geiſtes ein ſolches Wort 
vorkommt, welches ſonſt zuweilen von herbeigebrachten Opfern gebraucht 
wird"), dafür auch wirklich alle erſtgeborene Männlein geachtet, und 
mit einem andern Opfer mußten gelöſet werden. Und da die Tage 
ihrer Reinigung nach dem Geſetz Moſis kamen, brachten ſie ihn gen 
Jeruſalem, auf daß ſie ihn darſtellten dem Herrn, (wie denn ge— 
ſchrieben ſtehet in dem Geſetz des Herrn: Allerlei Männlein das zum 
erſten die Mutter bricht, ſoll dem Herrn geheiliget heißen). 


Weder Chriſtus noch ſeine gebenedeiete Mutter hätten irgend 
einer Reinigung nöthig gehabt, weil der Sohn Gottes nicht wie 
andere Menſchen, ſondern ohne Sünde, heilig, unſchuldig und unbe- 
fleckt, durch die Ueberſchattung des heiligen Geiſtes empfangen und 
geboren worden. Nichts deſtoweniger, weil Chriſtus durch die Be- 
ſchneidung ſich dem Geſetz unterworfen hatte, ſo wollte er auch hierin 
deſſen Forderungen Genüge leiſten, theils zu unſerer Verſöhnung, 
um derentwillen er ſich Gott dargegeben für uns zur Gabe und 
Opfer; theils uns zum Vorbilde, daß auch wir uns unſerm Gott 
ganz mit Seele und Leib zu ſeinem Dienſt aufopfern ſollen. Daher 
ermuntert Paulus die Chriſten zu Rom: Ich ermahne euch, lieben 
Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber?) be⸗ 
gebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei, 
Und eben das ift auch heute meine Forderung an euch, daß ihr Gott 
preiſet an eurem Leibe und an eurem Geiſt, daß ihr euch ſelbſt mit 
Seele und Leib Gott widmet, und euch dazu mit David ermuntert. 
Lobe den Herrn meine Seele; und was in mir iſt, ſeinen heiligen 


1) ers conf. Act. VII. 41. Synonymum ayagepeıy Tac. II. 21. 


2) Der Apoſtel nennet nur einen weſentlichen Theil des Menſchen, ſetzet 
aber zum Grunde die Heiligung der Seele, durch welche der Leib regieret wird. 
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Namen. Lobe den Herrn meine Seele; und vergiß nicht was er dir Gutes 
gethan hat. Ihr ſeid ja ohnedem ſchon dazu verpflichtet. Denn ihr 
müſſet bekennen: 


Es iſt, o Herr, dein Geſchenk und Gab', 
Mein Leib, Seel und alles was ich hab', 
In dieſem armen Leben, 

Damit ichs brauch zum Lobe dein sc. 


Simeon nennet Gott in unſerm Tert ſeinen Herrn, ſich aber in tief— 
ſter Demuth Gottes Knecht: Herr nun läſſeſt du deinen Diener 
im Frieden fahren. Und dieſes iſt auch das Verhältniß zwiſchen 
Gott und allen Menſchen. Gott iſt unſer Herr, weil er uns er- 
ſchaffen. Jeſus iſt unſer Herr, weil er uns durch ſein Blut zu ſei— 
nem Eigenthum theuer erkauft hat. Dazu iſt Chriſtus geſtorben und 
auferſtanden und wieder lebendig worden, daß er über Todte und 
Lebendige Herr ſei. Ueberdem haben wir uns noch in der heiligen 
Taufe dem dreieinigen Gott zum Dienſt verpflichtet. Darum fo ge- 
bet Gott, was Gottes iſt. Die Wohlthat, dafür wir heute Gott 
preiſen, machet, daß auch unſre Schuldigkeit, unſere Verpflichtung 
dazu, wenn es anders ſein kann, noch höher ſteiget und anwächſt. 
Gott giebt ſich uns zu eigen, er wohnet unter uns mit ſeiner Gnade 
und mit ſeinem Wort, darum ſollen auch wir hinwiederum uns Gott 
zu eigen ergeben. Gott nahet ſich zu uns, ſo ſollen wir uns auch 
wiederum zu Gott nahen. 


Weiter Geliebte, hören wir in dem heutigen Evangelio, daß die 
Eltern Jeſu in Jeruſalem erſchienen ſind, daß ſie geben das Opfer, 
nachdem geſagt iſt im Geſetz des Herrn: ein paar Turteltauben oder 
zwei junge Tauben. Dieſe waren zum Opfer armer Kindbetterinnen 
beſtimmt und verordnet, deren Hand ſonſt nichts Beſſeres aufzubringen 
vermochte. Allein Gott ſiehet das Herz an, das Gemüth des Gebers, 
und nicht die Gabe. Das— ſchlechteſte und unanſehnlichſte Opfer, ge⸗ 
ringe und wenige Schärflein, wenn ſie mit dankerfülltem Herzen dar- 
gebracht werden, gefallen ihm zum öftern beſſer, als das Fett von 
vielen Farren und Widdern. Und ohne Zweifel war das Opfer 
Mariä Gott angenehm, vornehmlich weil ſie Jeſum mitbrachte. So 
wird ſich Gott auch heute das ſchwache Lallen unferer Lippen in Gna- 
den wohlgefallen laſſen, wenn wir ihm im Namen Jeſu danken. Die 
leiblichen Opfer haben vorlängſt aufgehöret, aber gleichwohl giebt es 
andere und geiſtliche Opfer, die wir Gott für die Gaben ſeiner Huld, 
für die Wohlthaten ſeiner Hand darzubringen ſchuldig ſind. Paulus 
beſchreibet ſie, wenn er uns ermahnet: So laſſet uns nun opfern, 
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durch ihn, (Jeſum) das Lobopfer Gott allezeit, das iſt, die Frucht 
der Lippen, die ſeinen Namen bekennen. Saget Dank allezeit für 
alles, Gott und dem Vater, in dem Namen unſers Herrn Jeſu 
Chriſti. Dieſen Ermunterungen laſſet uns Gehör geben und Dank 
opfern unſerm Gott. Preiſet Simeon von unſerm göttlichen Erlöſer, 
daß Gott ihn bereitet hat vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten 
die Heiden, und zum Preis ſeines Volkes Iſrael; ſo werden wir da— 
durch an die Wahrheit erinnert, daß Gott es iſt, der alles in der 
Welt nach der größten Weisheit regieret und zu unſerm Beſten ver- 
anſtaltet; daß alle gute und alle vollkommene Gaben von oben herab- 
kommen, von dem Vater des Lichts. 


Gott iſt es demnach, der uns auch die Freude des heutigen 
Tages bereitet hat. Dies iſt der Tag, den der Herr gemacht hat; 
laſſet uns freuen und fröhlich darinnen ſein. Gott iſt es, der uns 
das helle Licht ſeines Wortes ſcheinen läſſet, der unſere Augen öffnet, 
und uns erleuchtete Augen des Verſtändniſſes giebt, daß wir ſehen 
die Wunder an ſeinem Geſetze, daß wir ſehen das helle Licht des 
Evangelii, von der Klarheit Chriſti. Darum kommet herzu, laſſet 
uns dem Herrn frohlocken, und jauchzen dem Hort unſers Heils. 
Laſſet uns mit Danken vor ſein Angeſicht kommen, und mit Pſalmen 
ihm jauchzen. Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine 
Güte währet ewiglich. Es ſage nun Iſrael: Seine Güte währet 
ewiglich. Es ſage nun das Haus Aron: Seine Güte währet ewig⸗ 
lich. Es ſagen nun, die den Herrn fürchten: Seine Güte währet 
cwiglich. 


Jedoch laſſet uns nicht allein mit Worten Gott preiſen, ſondern 
ihm auch mit den Werken unſere Dankbarkeit bezeugen. Dem Si⸗ 
meon wird in dem heutigen Text nachgerühmet, daß er mit gläubigem 
Verlangen auf Jeſum, den Heiland der Welt geharret, daß er mit 
dem heiligen Geiſt erfüllet, und fromm und gottesfürchtig geweſen. 
Nach dieſem Ruhm trachtet auch ihr, das wird eurem Gott das an⸗ 
genehmſte Opfer ſein. Was hälfe es euch ſonſt, daß ihr Gottes 
Wort, die Kirche und den Prediger ſo nahe habet? Bekehret ihr 
euch dennoch nicht, wollet ihr dennoch nicht Buße thun, den Glau⸗ 
ben in euch anzünden laſſen, und euch eines heiligen und unſträflichen 
Wandels befleißigen, ſo wird nur euer Gericht, eure Verdammniß 
deſto ſchwerer ſein. Der Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß, und 
hat ſich nicht bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen gethan, der wird 
viel Streiche leiden müſſen. Wie unzufrieden war Gott nicht mit 
den Juden, da ſie ſich auf den Beſitz der wahren Religion und des 
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Heiligthums verließen, ohne ſich zu bekehren, und Beſſerung des Le— 
bens zu zeigen? Und wie ernſtlich ermahnet er ſie durch Jeremiam, 
daß ſie den Gott nicht mit den Werken verläugnen ſollten, den ſie 
mit dem Munde preiſeten: beſſert euer Leben und Weſen, ſo will 
ich bei euch wohnen an dieſem Orte. Verlaſſet euch nicht auf die 
Lügen, wenn ſie ſagen: Hie iſt des Herrn Tempel, hie iſt des 
Herrn Tempel, hie ift des Herrn Tempel. Sondern beſſert euer 
Leben und Weſen — —: So will ich immer und ewiglich bei euch 
wohnen an dieſem Orte, im Lande, das ich euren Vätern gegeben 
habe. Es iſt leicht, die Deutung dieſer Worte auf uns zu machen. 
Viele unter den Chriſten bauen die Hoffnung ihrer Seligkeit ledig⸗ 
lich darauf: Hie iſt des Herrn Tempel, hie iſt des Herrn Tempel; 
ich bin ein Glied der wahren Kirche; ich bekenne mich zu der wahren 
Evangeliſch-Lutheriſchen Religion. Was fehlet mir noch? Und wenn 
man ſich gleich in den gräulichſten Sünden, in Sünden der Trun- 
kenheit, der Unzucht und Unreinigkeit, der Feindſchaft und Unver- 
ſöhnlichkeit tagtäglich herumwälzet, ſo beredet man ſich dennoch, man 
könne wegen der äußerlichen Gemeinſchaft mit der wahren Kirche 
und der wahren Religion unmöglich der ewigen Seligkeit verluſtig 
gehen. Allein Gott fordert mehr von uns, er will, daß wir nicht 
fruchtloſe Hörer, ſondern Thäter des Worts werden, und unſer 
Leben, wenn wir Chriſten heißen wollen, auch mit der That und 
Wahrheit chriſtlich führen ſollen. Alsdann verheißet er unter uns 
zu wohnen mit ſeiner Gnade und ſeinem Wort immer und ewiglich. 
Dahingegen vermittelſt des Gegenſatzes drohet er, da den Leuchter 
ſeines Wortes umzuſtoßen, wo man ſich nicht bekehret, ſondern die 
angebotene Gnade verſchmäht und von ſich ſtößt. Darum meine 
Freunde, je wichtiger euch dieſer Bewegungsgrund in Anſehung eurer 
ſelbſt, und in Anſehung eurer Kinder vorkommen muß, deſto mehr 
gebet Raum dem heiligen Geiſt und den Wirkungen ſeiner Gnade. 
Kommet oft auf Anregen des Geiſtes in ſeinen Tempel und be— 
wahret euren Fuß, wenn ihr zum Hauſe Gottes gehet, und kommet, 
daß ihr höret. So oft ihr hier die Stimme Gottes höret, der durch 
ſein Wort zu euch redet, ſo verſtocket eure Herzen nicht. Thut Buße 
und glaubet an Jeſum, fo werdet ihr ſelig. Wandelt vor Gott und 
ſeid fromm. Dienet dem Herrn euer Lebenlang in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt. Bauet euch als die lebendigen 
Steine, zum geiſtlichen Hauſe, und zum heiligen Prieſterthum, zu 
opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm ſind durch Jeſum Chriſtum. 
Ich habe euch jetzt in dieſer Abſicht vorgeſtellt: 
Die Lob- und Freudenopfer der evangeliſchen Gemeine zu 
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Gurske, welche ſie dem großen Gott wegen hundertjähriger 
Erhaltung ihres Gotteshauſes widmen und opfern ſoll. 
In dem erſten Theil habe ich die Wohlthat, die uns der grund⸗ 
gütige Gott erwieſen, kurz beſchrieben. 
In dem andern Theil aber die Lob- und Freudenopfer ange 
zeigt, die wir ihm dafür darzubringen ſchuldig ſind. 
„ 


Schluß. 


Wohlan denn, meine Freunde, laſſet dieſen Tag heilig ſein dem 
Herrn eurem Gott, und ſo oft er wiederkehren wird, ſo gedenket an 
die Freude, die euch Gott heute gemacht hat. Gedenket und ev. 
zählet euren Kindern und Kindeskindern, was Gott an euch gethan. 
Führet ihnen zu Gemüthe, daß dieſes die größte Wohlthat Gottes, 
daß er uns nicht allein im leiblichen Gutes erzeiget, ſondern daß er 
ſich auch unſerer Seelen herzlich annimmt, daß ſie nicht verderben. 
Euch Allen iſt in dieſem Hauſe Heil widerfahren und widerfährt 
euch noch. Die meiſten unter euch ſind hier getauft und in Gottes 
Gnadenbund zu ſeinen Kindern und Erben der ewigen Seligkeit auf 
und angenommen. Hier höret ihr Worte des Lebens; hier wird 
euch gewieſen der Weg zum Himmel; hier werdet ihr an der Tafel 
des liebreichen Heilandes, mit ſeinem Leibe, den er für euch in den 
Tod dahingegeben, und mit ſeinem Blute, welches er für eure Sün⸗ 
den vergoſſen, geſpeiſet, getränket, gelabet und erquicket; hier er⸗ 
ſchallet die freundliche Stimme in euren Ohren: Sei getroſt, dir ſind 
deine Sünden vergeben. Hier höret ihr ſo viele andere ſüße Trö⸗ 
ſtungen, die euch bei den mannigfaltigen Bekümmerniſſen des gegen 
wärtigen Lebens aufrichten und zufrieden ſtellen. Hierher werden 
auch eure Gebeine nach vollendeter Wallfahrt gebracht, wo ſie bis 
auf den Tag der fröhlichen Auferſtehung und Wiederbringung aller 
Dinge ruhen und ſchlafen 

Sicher und befreit von allem Jammer. 


O demnach habet lieb dieſe Stätte und haltet ſie hoch. Preiſet 
den mächtigen Erhalter und Beſchützer dieſes ſeines Weinberges mit 
jauchzender Stimme, rufet ihn an um ſeinen fernern Segen und 
Beiſtand, und vor allen Dingen gebrauchet die euch angediehene 
Wohlthat zu eurer Seelen ewigem Heil. 

Großer, erhabener und majeſtätiſcher Gott! Mit Freuden heben 
wir heute unſere Hände auf zu dem Thron deiner Barmherzigkeit, 
und danken deiner großen Güte für deine unermeßliche Wohlthat. 
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O hätten wir dieſelbe jederzeit nach deinem Willen zu deiner Ehre 
und unſerer wahren Wohlfahrt angewendet. Aber, o Gott, gedenke 
nicht unſerer Sünden, Undankbarkeit und Uebertretungen, gedenke 
aber unſerer nach deiner großen Barmherzigkeit. — Gedenke im 
Beſten an Ihro Königl. Majeſtät, Auguſt dem Dritten, unſern 
allergnädigſten Herrn und deinen Geſalbten, welchem nebſt deſſen 
glorwürdigſten Vorfahren auf dem Königl. Thron wir das koſtbare 
Geſchenk und die Erhaltung und den Schutz dieſes Gotteshauſes zu 
verdanken haben. Sättige Ihn mit langem Leben, und erfreue Ihn 
mit allem Königl. Wohlergehn. 

Segne die theuren Väter der Stadt Thorn, die Pfleger und 
Säugammen dieſer Kirchen. Segne alle, die dieſem Gotteshauſe 
wohl wollen und hier erſchienen ſind, demſelben Glück zu wünſchen. 

Segne dieſe ganze Gemeine. Laß dieſes Haus auch fernerhin 
deiner Ehre gewidmet ſein, bis an das Ende der Tage. Laß uns 
noch ferner allhier unterrichtet, ermahnet, gewarnet und getröſtet 
werden. Laß das Gebet zu deinen Ohren dringen, welches deine 
Knechte und Mägde hier vor dem Thron deiner Majeſtät demüthigſt 
niederlegen werden. Laß dereinſt unſere Kinder und Nachkommen 
über hundert Jahr ein zweites Jubelfeſt mit Freuden an dieſem 
Orte feiern. 

Erhalte uns dein Wort und die heiligen Sakramente rein, 
lauter und unverfälſcht, und laß dieſelben ſein unſeres Herzens 
Freude, Wonne und Troſt. 

Ach bleib bei uns Herr Jeſu Chriſt, 
Weil es nun Abend worden iſt, 
Dein göttlich Wort das helle Licht, 
Laß ja bei uns auslöſchen nicht. 
In dieſer letzten betrübten Zeit, 


Verleih uns, Herr, Beſtändigkeit, 


Daß wir dein Wort und Sakrament, 
Rein behalten bis an unſer End. 


Amen, das heißt, es werde wahr, 
Stärk unſern Glauben immerdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Was wir hiemit gebeten han, 
Auf dein Wort und im Namen dein, 
So ſprechen wir das Amen fein. 
Amen. 


Festo purilicationis Mariae secliversaria Jubilaei feria ecclesiae 
In territorio thorunensi gurskanae, pro ut usus est, Celebrabatur, 


a ni 


Zum Beſchluß will nur noch bemerken, daß in dem nunmehr 
zurückgelegten erſten Jahrhundert, ſeitdem dieſes Gotteshaus geſtan⸗ 
den, ſo genau man es nach den Kirchenbüchern berechnen konnte, hieſelbſt 

5040 Kinder getauft 

1691 Perſonen begraben, und 

1451 Paar ehelich zuſammen gegeben worden ſind. 
Die ſechs erſten Prediger aber an der vormaligen Kirche haben | 

1472 Kinder getauft 


560 Perſonen begraben, 
527 Paar getraut. 

Damit ſich Niemand über den gar zu großen Unterſchied der 
Geborenen und Verſtorbenen wundere, und wohl gar einen unter⸗ 
gelaufenen ſtarken Fehler in der Rechnung vermuthen möge, ſo dienet 
zur Nachricht, daß die hier eingepfarrten Dorfſchaften Czarnowo, 
Böſendorf, Penſau und Guttau, bei ihren Schulen, woſelbſt alle | 
Sonn- und Feiertage wegen ihrer Entlegenheit von der Kirche, Got- 
tesdienſt gehalten wird, auch ihre beſondern Begräbnißäcker haben. 

Gott Zebaoth, ſchaue vom Himmel, und ſiehe an, und ſuche 
heim dieſen Weinſtock. Und halte ihn im Bau, den deine 
Rechte gepflanzet hat, und den du dir veſtiglich erwählet haſt. 
Palm 80, 15 16. u 


Chriſtian Daniel Liebelt, 


Prediger der Thorner Niederungs⸗Dorfſchaften. 


Predigt 


über 
1. Buch der Könige Kap. 8, V. 27 30 


gehalten 


am 2°" Februar des Jahres 1861 


als am Tage 
des zweihundertjährigen Jubiläums der Kirche zu Gurske. 


Betet an den Herrn im heiligen Schmucke; der Herr iſt in 
ſeinem Heiligthum. Seine Gnade ſei mit uns Allen. Amen. 


Dies iſt der Tag, den uns der Herr gemacht, laſſet uns freuen 
und fröhlich darinnen fein! So rufe ich euch, theure Zuhörer, an 
dieſem feſtlichen Tage aus freudig erregtem, dankerfülltem Herzen zu, 
und ich weiß, daß dieſer Zuruf in eurem Herzen einen Wiederhall 
findet. Denn auch ihr ſeid hoch erfreut, daß Gottes Gnade euch 
dieſen Tag hat erleben laſſen, einen Tag, den weder eure Eltern er— 
lebt haben, noch eure Kinder erleben werden, den Tag, der uns da— 
ran erinnert, wie dieſes unſer Gotteshaus nun zweihundert Jahre 
unverſehrt beſtanden hat und in ihm das theure Evangelium von der 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu gepredigt und die heiligen Sakramente 
laut der Einſetzung ohne alle äußere Störung geſpendet worden ſind. 
Iſt es wahr, daß jede Kirche eine Werkſtätte des heiligen Geiſtes 
iſt, wie ſollten wir ſie billig hochachten und Gott dafür danken, daß 
er uns eine Kirche gegeben und bisher erhalten hat! Es kommt 
viel darauf an, wie man die Kirche anſieht. Wer denkt, das iſt 
eine alte, gute Sitte — die Kirchen ſind einmal da — es iſt ſo 
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eine Ordnung — der denkt niedrig von ihr und wird keinen Segen 
haben. Ach nicht Alle achten die Kirche; wir leben in einer Zeit 
meine Zuhörer, wo man oft zweideutige, bedenkliche, anſtößige Ur⸗ 
theile über die Kirche hört, wo Viele dieſe Anſtalt als ein veraltetes 
Ueberbleibſel aus dem finſtern Alterthume betrachten und daher auch 
Viele kein bedenken tragen, ſich von der Kirche ganz los zu machen, 
die eine ſo hohe Meinung von ſich haben, daß ſie der Kirche ganz 
entbehren, gar kein Gewinn mehr aus der Theilnahme erlangen zu 
können glauben. Seht zu, Geliebte in dem Herrn, daß ſolche Bei- 
ſpiele euch nicht gefährlich werden: laſſet es vielmehr euer Grundſatz 
ſein, daß ihr ſolche Verräther bedauert. Wem bringen ſie Schaden? 
Vornehmlich ſich ſelbſt. Sie berauben ſich des Segens der Kirche, 
ſie entziehen ſich dem wirkſamen Beiſtande des heiligen Geiſtes, der 
hier ſein Werk in unſerm Herzen haben will — ſie ſelbſt entfremden 
ſich immermehr von Gott, weil ſie ſich von der Gnade Gottes ent- 
fremden. Kirchenverächter hören auf lebendige Glieder am Leibe 
Jeſu Chriſti zu ſein. Wer die Kirche nicht will, will den heiligen 
Geiſt nicht und wer ihn nicht will, kann ihn nicht empfangen. Wer 
ihn nicht empfängt, bleibt todt in ſeinen Sünden. 

Die Kirche iſt es, die uns mit ihren Lehren, mit ihren heiligen 
Gebräuchen, mit ihren Gebeten, mit ihrem Leben wie ein guter Engel 
begleitet; ſie hat ſelbſt dahin gewirkt, wo man ſich ihren Einwirkun⸗ 
gen zu entziehen ſuchte. Man ſchließe unſere Verſammlungsörter, 
man breche die Altäre ab, man entſage jeder genauern Verbindung, 
wohin wird es kommen, wohin wird der beſſere Geiſt entflieh'n, bei 
allen Anſtalten und ſonſtigen Einrichtungen. Sieht man doch ſchon 
mit Bedauern, wohin es kommt, wo die Kirche nur abweicht, wo 
man nicht beſtändig bleibt in der Apoſtel Lehre, wo fremde Meinun⸗ 
gen und unbibliſche Lehren treulos eingeſchwärzt werden, oder wo 
Familien, Dörfer und Städte ihre Verſammlungen verlaſſen, weder 
die Predigt von Chriſto dem Gekreuzigten und Auferſtandenen hören, 
noch auch ſein Abendmahl feiern wollen, wie da bald ein Alles zer⸗ 
ſtörender Unglaube, oder ein finſterer Aberglaube und die furchtbar 
ſten Erſcheinungen der Schwärmer hervorbrechen. Noch ſchenkt uns 
Gott die Kirche, achtet ſie als eine hohe Gnade, denkt, daß hier 
Gott, hier Gottes Geiſt uns nahe kommen will. O wenn wir das 
ganz faſſen: eine Werkſtätte des heiligen Geiſtes will die Kirche ſein, 
wie heilig und ehrwürdig, wie wichtig und geſegnet muß ſie uns 
dann erſcheinen. Und das ſoll ſie uns heute werden, wo wir ver⸗ 
ſammelt ſind, um mit Loben, Preiſen und Danken zum Herrn auf; 
zublicken, der uns dieſes Gotteshaus zweihundert Jahre unverſehrt 
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erhalten und darin ſeinen heiligen Geiſt hat reichlich wirken laſſen. 
Doch ehe wir dazu übergehen, ſcheint es angemeſſen einige geſchicht⸗ 
liche Bemerkungen vorauszuſchicken. Das jetzige Kirchengebäude iſt 
nicht das urſprüngliche, bei Gründung einer Kirche am hieſigen Orte, 
aufgeführte. Eine Kirche wurde hier erbaut im Jahre 1613 auf 
Anordnung des Magiſtrats zu Thorn, „damit, wie Hartkent in ſeiner 
preußiſchen Kirchenhiſtorie ſchreibt, die herumwohnenden Holländer, 
die vormals nach der Stadt haben kommen müſſen, wenn ſie den 
Gottesdienſt verrichten wollten, ſich dahin halten könnten.“ Im fol⸗ 
genden 1614. Jahre iſt dieſe Kirche am Tage der Verkündigung 
Mariä in der Leidenswoche mit chriſtlichen Cermonien eingeweiht; 
allein ſie ſtand nur 45 Jahre, bis 1658, wo ſie im Schwedenkriege 
von herumſchwärmende Polen aus Haß gegen die Proteſtanten ange- 
zündet und demolirt wurde. Sie ward indeß ſchon 1659 —60 wie- 
der aufgebaut und am Tage Mariä Reinigung, heute vor 200 Jah⸗ 
ren durch den Senior Neunachbar eingeweiht. Herzergreifend iſt die 
Schilderung, die der Genannte in ſeiner noch vorhandenen Einwei— 
hungs⸗ Predigt davon macht, wie es damals hier ausfah. S. 10. 
Die heiligen Schriftworte, die wir unſerer heutigen Feſtbetrachtung zum 
Grunde legen, finden wir aufgezeichnet 1. Buch der Könige 8, 27—30: 

27. Denn meineſt du auch, daß Gott auf Erden wohne? Siehe, der 
Himmel und aller Himmel Himmel mögen dich nicht verſorgen. Wie 
ſollte es denn dies Haus thun, das ich gebauet habe? 

28. Wende dich aber zum Gebet deines Knechts und zu ſeinem 
Flehen, Herr, mein Gott, auf das du höreſt das Lob und Gebet, 
das dein Knecht heute vor dir thut; 

29. Daß deine Augen offen ſtehen über dies Haus Nacht und Tag, 
über die Stätte, davon du geſagt haſt: Mein Name ſoll da ſein. 
Du wolleſt hören das Gebet, das dein Knecht an dieſer Stätte thut; 

30. Und wolleſt erhören das Flehen deines Knechts und deines 
Volkes Iſrael, das fie. hier thun werden an dieſer Stätte deiner 
Wohnung, im Himmel, und wenn du es höreſt, gnädig ſein. 

Als zu Jeruſalem der Bau des Tempels vollendet war; als 
der König Iſraels das Wort der Weihe darüber geſprochen, das 
ihr ſo eben vernommen habt, da fühlte jedes Herz im Volke, welches 
Kleinod ihm gegeben war an dieſem Hauſe des Herrn. Es war 
ihnen eine Wohnung Gottes in ihrer Mitte, Bürgſchaft ſeiner Gnade, 
Mittelpunkt ihres veligiöfen Lebens und ihrer Gemeinſchaft unter 
einander. 

Noch höhere Bedeutung hat das chriſtliche Gotteshaus, 
in welchem das Wort des Lebens verkündigt wird, das Chriſtus 
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einſt geſprochen, in welchem nicht mehr der äußere Gottesdienſt ſtatt⸗ 


ſindet, ſondern die Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit, 


in welchem die heiligen Sakramente verwaltet werden, die Er ger 
ſtiftet und die unſere Gemeinſchaft mit ihm vermitteln, in welcher 
das ganze Leben von der Taufe an bis zum irdiſchen Ziele ſeine 
höhere Weihe empfängt. 

Aber nicht Allen iſt dieſe hohe Bedeutung des Gotteshauſes 
klar. Darum wollen wir heute, an dem Tage der an die Einwei⸗ 
hung unſeres Gotteshauſes vor 200 Jahren uns erinnert, die ſegens⸗ 
volle Bedeutung deſſelben uns lebendig vor die Seele treten laſſen. 


Was wir an unſerm Gotteshauſe haben 


das wollen wir uns klar machen. Wir haben an ihm 

1) für unſere Liebe und Gemeinſchaft einen Ver— 
einigungspunkt und ein Mittel zur Abhülfe ſelbſt 
leiblicher Bedürfniſſe. 

2) Für unſere Andacht eine Stätte der Erhebung. 

3) Für die ſchmerzlichen Störungen des Lebens ein 
Heiligthum des Friedens. 

4) Für unſere Hoffnung eine Bürgſchaft des Himmels. 


I. 

Wir haben in unſerem Gotteshauſe für unſere chriſtliche Liebe 
und Gemeinſchaft einen Vereinigungspunkt; das laßt uns zuerſt 
erwägen. 

Draußen ſind die Menſchen vielfach geſchieden durch Lebens 
verhältniſſe und Zuſtände. Da ſind die äußern Umſtände verſchieden. 
Der Eine iſt reich, der Andere arm; der Eine ſteht auf höherer, der 
Andere auf niedriger Stufe äußern Ranges; der Eine iſt Vorge⸗ 
ſetzter, der Andere Untergebener. Da iſt eben ſo die geiſtige Bil⸗ 
dung verſchieden. Auf mannigfache Weiſe ſind die Gaben des Geiſtes 
ausgetheilt. Es giebt Starke und Schwache am Geiſt, Gebildete 
und Ungebildete. Mancher hat bei vorzüglichen Anlagen und unter 
günſtigen Umſtänden ſich reiche, vielſeitige Kenntniſſe erworben; des 
Andern geiſtige Ausbildung iſt beſchränkt geblieben. Dieſe verſchie⸗ 
denen Verhältniſſe wirken aber oft auf die Liebe ein, die uns als 
Chriſten Alle vereinen ſoll. Der Reiche und Hochgeſtellte blickt oft 
geringſchätzend auf den Armen und Niedrigen herab; der Gebildete 
auf den Ungebildeten und geiſtig Schwachen; der Arme blickt mit 
Mißgunſt auf den Wohlhabenden und Reichen. 
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keine Klagen hörſt, das blaſſe Angeſicht des leidenden Bruders, den 
Kummer, der ſeine ganze Geſtalt umgiebt, die Thränen, die aus 
ſeinen Augen brechen. Dort ſteht ein Vater, der viele Kinder und 
kein Brot hat; dort weint eine Wittwe, deren Verſorger geſtorben 
iſt; dort ſeufzt ein verlaſſenes Waiſenkind, — blicke fie nur an, 
Wohlhabender, Glücklicher, hier iſt ein großes Feld für dich. Ueber 
dies war wirklich die Kirche zu allen Zeiten die Pflegerin der Armen. 
Schon die Apoſtel ſammelten Steuern bei einer Gemeinde für die 
andere, und ermahnten dringend die Nothleidenden nicht zu vergeſſen. 
In den folgenden Zeiten blieb Wohlthätigkeit ſtets ein beſonderes 
Werk der Kirche. Und auch bei uns finden ja noch immer faſt ſonn— 
tägliche Sammlungen milder Gaben ſtatt, wovon unſere dürftigen 
Brüder unterhalten werden. So war und iſt die Kirche alſo als 
Vereinigungspunkt chriſtlicher Liebe und Gemeinſchaft, auch ein Mittel 
zur Abhülfe leiblicher Bedürfniſſe geweſen. 


II. 


Für unſere Andacht aber iſt das Gotteshaus die ge 
weihte Stätte der Erhebung über das Irdiſche. 


Unſere Andacht ſoll freilich nicht auf die Stunden im Gottes— 
hauſe ſich beſchränken. Erhebung des Herzens zu Gott ſoll unſer 
ganzes Leben durchdringen. Dem Frommen wird auch die eigne 
Wohnung zum Gotteshauſe. Auch da vernimmt und erwägt er 
Gotteswort im Innern. Auch da betet er im Stillen. Auch da 
vereint zu gemeinſchaftlicher Andacht ſich die fromme Familie. Auch 
da fühlt das fromme Gemüth Gottes Nähe; wenn es betet ant 
wortet ihm der Herr; wenn es nach Troſt verlangt, kommt Gottes 
Friede zu ihm herab. Aber draußen im Leben wird dieſe Andacht 
ſo oft geſtört. Es kommt ſo oft nicht zu dieſer Erhebung über das 
Irdiſche. Da hat Jeder ſeine irdiſchen Geſchäfte. Da geht der 
Mann hinaus auf ſeinen Acker, oder an ſeine Werkſtatt und Hand— 
tirung. Die Hausfrau iſt bedrängt von all den kleinlich ſcheinenden 
und doch für das Wohl des Hauſes ſo wichtigen Geſchäften, die 
ihre ganze Aufmerkſamkeit fordern. Dadurch werdet ihr vom Höhern 
abgelenkt. Der Geiſt vermag ſich nicht fromm zu erheben, die Laſt 
des Irdiſchen zieht ihn nieder. 

Das iſt anders im Gotteshauſe. Der Sonntag iſt der Tag 
der Ruhe. Er ruft nicht wie die andern Tage zur Plage der irdi 
ſchen Arbeit. Die Geſchäfte der Woche habt ihr zurückgelaſſen. Der 
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Geiſt ift frei, das Herz kann ungeftört der Stimme Gottes ſich 
öffnen. Und wenn ihr nun hineingetreten ſeid, wie wird hier die 
Andacht gehoben! Wir wiſſen zwar nichts von jenem nur auf Sin- 
nenreiz berechneten Gottesdienſt und wollen auch nichts davon wiſſen; 
denn davon hat Chriſtus nichts gelehrt und die erſte chriſtliche Ge— 
meinde wußte auch nichts davon. Ihr Tempel war oft ein bloßes 
Haus, wohin ſie zuſammenkamen um das Brot zu brechen; nicht 
ſelten mußten ſich die erſten Chriſten in Einöden und Höhlen flüch— 
ten, um dort ihre Verſammlungen zu halten. Ihre Geſänge waren 
die einfachen Palmen, ihre Predigt die Lehre der Apoſtel, ihre Ge— 
bete Geiſt und Wahrheit. Der einzige Reiz, den ſie kannten, der 
ſie anlockte, der ſie auf Tod und Leben verband, war ihr Heiland 
Jeſus Chriſtus, ihr Glaube an ihren Heiland. Erſt als dieſer Reiz 
abgeſtumpft war, erſann man jene ſinnlichen Reizmittel, jene ausge— 
ſchmückten Tempel, jenen Zauber in Gebräuchen und Einrichtungen, 
und befand ſich daher nicht nur verlaſſen, weil ſich der Geiſt Chriſti 
damit nicht verträgt, ſondern man war nun auch gleichſam gezwungen, 
immer neuen Sinnenreiz zu erfinden, weil der frühere ſeine Dienſte 
zu verfügen anfing. Wir find aber zur alten Einfachheit zurückge- 
kehrt und wollen auch darin beharren und forthin wie bisher Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Und doch welch ein eigen— 
thümlicher Zauber liegt ſchon in unſerer Einfachheit! Man kann nicht 
in dieſen Raum treten ohne auszurufen: Wie lieblich Herr ſind 
deine Wohnungen. Da ergießt die Orgel den Strom ihrer Gott— 
geweihten Töne und erhebt euch das Innerſte. Da erhebt der An— 
blick der verſammelten Gemeinde das Herz. Sie vereint ihr Gebet 
mit dem eurigen. Feierlich ertönt der Geſang der Gemeinde und in 
den ſchönen frommen Liedern findet euer inneres Gefühl ſeinen Aus 
druck. Und wenn nun ſo die Herzen vorbereitet, geöffnet ſind, da 
verkündigt die Predigt euch das Wort Gottes und ſeine Wahrheit, 
ſeine Kraft dringt erhebend und ſtärkend euch zum Innern. Und 
welche Seligkeit fühlſt du, fromme Seele, wenn du zum heiligen 
Abendmahl gehſt! Ach es ſoll nicht mein, es ſoll euer Geſtändniß 
ſein, meine Brüder und Schweſtern, im Abendmahl liegt doch etwas, 
was keine Sprache und kein Begriff erreicht, und wenn es uns nicht 
geſagt wäre hier ſei Chriſtus mit beſonderer Kraft gegenwärtig, wir 
würden es behaupten, ſobald wir einmal mit wahrer Andacht 
dieſes Mahl gefeiert haben. — Geſang und Gebet, Predigt des 
göttlichen Wortes und Abendmahl, das ſind die Werkzeuge und 
Mittel, deren der heilige Geiſt ſich im Gotteshauſe bedient, um auf 
die Seelen der Menſchen zu wirken. 
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Die Kirche iſt das Mittel der innigſten Verbrüderung unter den 
Menſchen, das weit wichtiger iſt, als man gewöhnlich glaubt. So 
nahe ſteht faſt nirgends der Menſch dem Menſchen als hier; ſo ver— 
geſſen, jo recht eigentlich aufgegeben, wird an keinem Orte der Welt 
der Unterſchied der Stände, des Alters, der günſtigern oder un— 
günſtigern Verhältniſſe, der größern oder geringern geiſtigen Anlagen 
und Fähigkeiten, als hier; ſo erſcheinen wir nirgends in unſerm 
wahren Menſchenwerth, der weder in Stand, noch in Anſehen, noch 
in Reichthum, noch in äußerm Glanz, ſondern lediglich in unſerm 
religiös ſittlichen Gehalte, beſonders aber in der Liebe beſteht, als 
hier; ſo erkennen wir uns endlich nirgends ſo klar und gewiß als 
eine große Familie, deren Haupt der Herr, deren Glieder Brüder 
und Schweſtern, deren Band die Liebe iſt, als hier in dieſem heiligen 
Raum. Du kommſt, mit äußern Gütern reicher ausgeſtattet, als 
Andere, im Schmucke beſſerer Kleidung in's Gotteshaus. Damit 
kannſt du menſchliche Augen auf dich richten. Das aber weiß 
Jeder, wie eitel du auch ſein magſt auf dieſen äußern Prunk, daß 
er vor Gott dir keinen Werth giebt. Ob der Glanz des Reich— 
thums, ob die dürftige Hülle der Armuth deinen Leib umgiebt, das 
iſt völlig eins vor Gott. Sein heiliges Auge ſchaut in's Innere. 
Nur die Andacht, die du mitgebracht, das Verlangen nach ſeiner 
Gnade macht dich wohlgefällig vor ihm. Du biſt höher geſtellt 
in deinen äußern Lebensverhältniſſen als Andere. Draußen biſt du 
wohl darüber ſtolz. Aber im Gotteshauſe fühlſt du, was wir Alle 
ſind vor Gott. Wir Alle, die Höchſten, wie die Niedrigſten, ſind 
ſündige Menſchen vor ihm. Keiner iſt gerecht und tadellos vor ſeinen 
Augen. Wir alle find ſchwache, ohnmächtige Weſen, denen alle gute 
Gabe von oben kommt, die Alle ſeiner Gnade, ſeiner Hülfe bedürfen. 
Du biſt höher gebildet als Andere und reicher an Kenntniſſen. 
Das hat ſeinen Werth. Aber vor Gott macht die weltliche Bildung 
und Verfeinerung dich nicht gerecht und Gott biſt du deshalb nicht 
näher. Wem offenbart ſich Gott in ſeinem Heiligthum? Nicht dem, 
der ſtolz auf ſeine eigne Weisheit, meint, er wiſſe ſchon Alles, was 
zu feinem Heile Noth iſt, ſondern denen, die in Einfalt des Herzens 
nach ſeiner Gnade verlangen und ſein Wort gläubig hören. 

So verſchwindet im Gotteshauſe aller Unterſchied der Verhält 
niſſe, der außer ihm die Menſchen trennt. Alle die hier ſich ver 
ſammeln, ſind Glieder der Gemeinde des Herrn, ſind bedürftig ſeiner 
Gnade, alle ſuchen dieſelben Güter des Heils. Daß dies aber nicht 
ohne wohlthätigen Einfluß auf die Liebe zu den Brüdern ſein könne, 
liegt am Tage; denn kannſt du wohl, ich ſage mit vielem Bedacht, 
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kannſt du wohl den da haſſen, der fo nahe neben dir für dich betet, 
deſſen Herz faſt an deinem Herzen ſchlägt; kannſt du den da ver— 
achten, der zwar im bürgerlichen Leben weit unter dir, hier aber, 
vor dem Allwiſſenden, hier, wo der Menſch nach ſeinem eigentlichen 
Werthe gewogen wird, weit über dir ſteht; kannſt du noch grauſam 
ſein gegen einen deiner Brüder, der hier Gott um Gnade anruft, 
und Barmherzigkeit findet? Unmöglich! Vielmehr dürfen wir nur 
unſere Gefühle äußern und eingeſtehen, wir ſind uns nirgends ſo 
rein, ſo uneigennützig, ſo recht von Herzen gut, als hier; es ſchwei⸗ 
gen alle Leidenſchaften; es ruhen alle Zwiſtigkeiten; man vergiebt 
und empfängt Vergebung; man liebt und wird geliebt; man ſegnet 
und wird geſegnet. O laſſet denn, wenn ihr in's Gotteshaus tretet, 
laſſet draußen ihr Begüterten alle hoffährtigen Gedanken und allen 
Stolz und erkennt auch im Aermſten und Geringſten neben euch den 
chriſtlichen Bruder! Laſſet draußen ihr Armen die Mißgunſt, den 
Unmuth, womit ihr verſucht ſeid auf den Reichen zu blicken, und 
freuet euch, daß die himmliſchen Güter des Heils hier auch euch dar 
geboten werden! Laſſet draußen allen Groll und Haß, der ſich regen 
möchte gegen einen eurer Mitmenſchen, denn hier betet ihr ja zu 
Gott „Vater vergieb uns unſere Schuld, wie wir vergeben unſern 
Schuldigern!“ — Ein Vereinigungspunkt für unſere chriſtliche Liebe 
und Gemeinſchaft iſt uns alſo das Gotteshaus. 8 

Und nicht weniger iſt es auch ein Mittel zur Abhülfe leib— 
licher Bedürfniſſe. Denn abgeſehen davon, daß die Liebe hier 
als das höchſte Gebot gepredigt wird; daß wir nicht ablaſſen, euch 
zu erinnern: Daran wird Jedermann erkennen, ob ihr meine Jünger 
ſeid, ſo ihr Liebe unter einander habt; euch zu ermahnen: auszu⸗ 
theilen unter Alle nach dem Jedermann Noth thut, den Hungrigen 
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zu ſpeiſen, den Durſtigen zu tränken, den Nackten zu kleiden, den 
Verlaſſenen aufzunehmen; euch zuzurufen: Seid barmherzig, wie euer 
Vater im Himmel barmherzig iſt, und was ihr einem der Gering 
ſten, die an den Heiland glauben, gethan habt, habt ihr ihm gethan, 
ſo muß ja ſchon eine ſolche innige Verbindung, in welche uns die 
Kirche mit allen Menſchen bringt, ein ſo inniges Zuſammenſein in 
Gott und eine ſolche Nähe vor Gott, die Herzen ſtimmen, den Näch 
ſten zu lieben, wie ſich ſelbſt. Und wirklich m. Br. es iſt nicht im— 
mer Hartherzigkeit oder Geiz, was uns abhält an andern Menſchen 
mehr zu thun, ſondern wir ſtehen einander zu fern, wir kennen uns 
zu wenig, oft gar nicht; wir möchten oft recht gerne geben, wenn 
wir nur wüßten, wer es am meiſten bedürfe. Die innige Gemein⸗ 
ſchaft der Kirche hebt dieſes Hinderniß; du ſiehſt da, wenn du auch 
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könnte er anders ſein? Und wir fühlen, daß ſein Geiſt in uns iſt, 
daß wir mit ihm Eins ſind. So iſt ſein Hingang uns das heilige 
Unterpfand der Zuverſicht: Auch wir gehen zum Vater. : 
Und nicht bloß dieſe Bürgeſchaft des ewigen Lebens, auch ein 
ahnendes Vorgefühl deſſen, was dort bereitet iſt, wird im Gottes— 
hauſe den frommen Herzen gegeben. Ein Vereinigungspunkt chriſt⸗ 
licher Liebe iſt es uns. Und wenn wir fühlen, wie aller äußere 
Unterſchied der ſonſt die Menſchen trennt, hier aufgehoben iſt und 
wir Alle gleich find vor Gott, weiſt uns das nicht hin auf das Va- 
terland der Liebe, das Alle, die hier in Chriſti Geiſt wandeln auf 
ewig vereint; wo kein Unfriede, keine Feindſeligkeit mehr uns betrübt 
und ſtört? — In heiliger Andacht fühlen wir hier über das Ir— 
diſche uns erhoben. Aber nur zu bald wieder gewinnt das Irdiſche 


Macht über uns und zieht uns herab und die ſelige Erhebung geht 


vorüber. Dort wird ſie ewig ſein, unſer ganzes unvergängliches 
Leben, Erhebung und Seligkeit im Anſchauen Gottes. — Ein Hei— 
ligthum des Friedens iſt hier uns aufgeſchloſſen unter den 
ſchmerzlichen Störungen des Lebens, die im Gotteshauſe uns nicht 
berühren. Aber hier fallen ſie bald wieder uns aufs Herz dieſe 
Störungen. Dort iſt die Heimath des Friedens. Dort wo kein 
Schmerz mehr iſt und keine Sünde, wird er wechſellos uns beſeligen. 
So iſt das, was hier erhebend, tröſtend, beſeligend zu unſeren Herzen 
dringt uns Vorgefühl deſſen, was dort Gott uns bereitet hat und 
mit jenen Frommen des Alterthums ſagen wir: „Hier iſt wahrhaftig 
Gottes Haus und ein Vorhof des Himmels“. 

Ja Freunde, das Alles haben wir an unſerm Gotteshauſe. 
Ihr die ihr mit frommen Herzen es beſucht, habt das Alles oft ge⸗ 
fühlt und erfahren. So laſſet uns Gott preiſen, der ſolche himmli⸗ 
ſche Gaben in ihm uns ſchenkt! So ſei es uns theuer und werth! 
So laſſet aus vollem Herzen mit David uns ſagen: „Herr ich habe 
lieb die Stätte deines Hauſes!“ Wem es das geworden iſt, was 
ich hier ausgeſprochen, für den bedarf es nicht erſt der Ermahnung: 
Verlaſſet nicht unſere Verſammlungen, wie Etliche pflegen. An euch 
hat der Sinn der Zeit, bei dem ſo Viele ſich dem Gotteshauſe ent— 
fremden, keine Macht. Ihr habt den Segen erfahren, den Gott hier 
giebt; ihr fleht zu Gott in brünſtigem Gebet: Erhalte uns, erhalte 
unſeren Kindern und Kindeskindern ſolchen Segen, daß auch ſie in feſter 
Entſchiedenheit ſprechen mögen: „Ich will bleiben im Hauſe des 
Herrn immerdar“. — Amen. 
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Am Schluſſe eines fo langen Zeitraums, wie ein Jahrhundert 
iſt, und dem Beginn eines neuen, gedenken wir wohl auch gern der 
Ereigniſſe, die während deſſelben im kirchlichen Leben vorgekommen 
ſind. In dem zweiten Jahrhundert des Beſtehens dieſer Kirche wurden 

Geboren „ 13,539 Kinder | 
Eingeſegn e 5340 „ 
Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß die Confirmanden-Verzeichniſſe 
erſt vom Jahre 1790 ab geführt ſind. 
cr 
Das heil. Abendmahl empfingen „258,790 Perſonen 
Geſtorben ſnd . 8689 rs 
Im erſten Jahrhundert wurden 
n 5040 Kinder 
r 1451 Paar 
e 1691 Perſonen. 
Die ſechs erſten Prediger an der niedergebrannten Kirche haben 
Der ee u N a 1472 Kinder 


0 ee ee 527 Paar 
Beerdige 1 560 Perſonen. 


Es ſind alſo ſeit dem Beſtehen einer Kirche hierſelbſt bis zum 
Schluß des Jahres 1860 
ee eee 
n 5395 Perſonen 
i Geſtorben 10,940 1 
und haben das heilige Abendmahl empfangen im zweiten Jahr 
hundert 258,790 Perſonen. 

Und nun wende dich zum Gebet deines Knechtes und zu ſeinem 
Flehen, Herr mein Gott, auf daß du höreſt das Lob und Gebet, 
das dein Knecht heute vor dir thut: Herr unſer Gott und Heiland, 
du haſt einſt durch den Mund deines Propheten (Hagg. 2, 10) die 
Verheißung gegeben: „Es ſoll die Herrlichkeit des letzten Hauſes 
größer werden, denn des erſten geweſen iſt und ich will Friede geben 
an dieſem Orte“, wir gedenken heute daran, wie du dieſe Verheißung 
erfüllt haſt und preiſen deine Barmherzigkeit, nach der du vom Thron 
deiner Herrlichkeit die höchſte deiner Gaben den heiligen Geiſt ge 
geben haſt. Herr ſiehe auch hier iſt ein Haus, das deinem Namen 
geheiligt iſt; auch hier ſind Seelen, die dir gehören als dein Eigen⸗ 
thum; ach ſo bitten wir: gehe auch dieſes Haus nicht vorüber, ſon 
dern kehre bei uns und unſern Nachkommen ein; laß deinen heiligen 
Geiſt auch in dieſem Hauſe ſich kräftig erweiſen immerdar. Herr 
unſer Gott ſei mit uns, wie du geweſen biſt mit unſern Vätern. 
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Ja im Gotteshauſe ſinkt das Irdiſche zurück. Gottes Reich giebt 
ſich uns kund. Eine neue Stärkung für die neue Woche nehmen 
wir mit uns. Ein tieferes Bewußtſein unſerer Beſtimmung für das, 
was höher iſt alles Irdiſche belebt ſich in uns. So iſt das Gottes— 
haus für unſere Andacht die geweihte Stätte der Erhebung über das 
Irdiſche. 


Und bei den ſchmerzlichen Störungen des Lebens iſt 
es uns das Heiligthum des Friedens. 

Ach es giebt ſolcher Störungen ſo viele, die oft unſere Freuden 
trüben! Sie werden uns bereitet von Andern. Neid und Feind— 
ſeligkeit umgiebt uns; Kränkungen müſſen wir erfahren, die uns tief 
verletzen. Oft kommen ſie ſelbſt von denen, von welchen wir vor 
Andern Liebe und Schonung erwarteten und ſchmerzen dann um fo 
mehr. So ſind wir vielfach angefochten von menſchlicher Liebloſigkeit 
und Ungerechtigkeit. Aber ſiehe da öffnet das Gotteshaus am Tage 
des Herrn ſeine Thüren. In dieſen heiligen Raum dringen die 
Störungen nicht. Hier iſt das Heiligthum des Friedens. Die ihr 
draußen im Leben angefeindet werdet — hier darf Niemand eure 
Ruhe ſtören. Die ihr im eigenen Hauſe gekränkt ſeid durch die Un⸗ 
erträglichkeit der Euern — hier hört ihr nicht die Stimme des Vor— 
wurfs, des Scheltens und Streits. Hier iſt Ruhe für das gequälte 
Herz. Hier dringt kein feindliches Wort, ſondern nur die Stimme 
göttlichen Troſtes und frommer Ergebung euch in die Seele! 

Es werden ferner ſchmerzliche Störungen uns bereitet durch 
eigene Schuld. Die Leidenſchaftlichkeit, die Verſtimmung unſers 
Innern, die bangen Sorgen, denen wir uns hingeben, rauben uns 
den Frieden. Ach wie Mancher denkt nicht an das Wort des Herrn: 
Es iſt genug,, daß ein jeglicher Tag ſeine eigene Plage habe! Er 
macht ſich ſelbſt noch Plagen und verbittert ſich täglich das Leben! 
Seid ihr aber mit frommem Sinn ins Gotteshaus getreten, da habt 
ihr alle ſolche Aufregungen zurückgelaſſen. Hierher habt ihr nur das 
fromme Verlangen mitgebracht, euch zu ſtärken, zu erquicken an Got— 
tes Wort. Und wie hier das Heilige das Himmliſche zu euch ſpricht, 
wird es ſtill im Herzen. Verſtimmung und Sorgen ſchwinden; der 
Friede Gottes kommt über euch. Und wie vielfache Störungen un— 
ſerer Ruhe kommen uns durch die wechſelnden Schickſale des 
Lebens. Ach ſie beugen oft den Muth uns nieder und tief er— 
ſchüttert wird die Ruhe unſers Innern! Aber wenn ihr euch ge⸗ 
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beugt fühlet durch irgend etwas Schweres, das euch betroffen, wenn 
ihr euch nicht zu faſſen wiſſet — da zieht es euch ins Gotteshaus. 
Da ſucht ihr Troſt und findet ihn. Da belebt ſich der Glaube an 
Gottes Walten. Da ſprechen die göttlichen Verheißungen aus der 
Schrift euch zu Herzen. Da wird Gottes Rath euch klar, der wohl 
erſt dunkel iſt, aber ſtets die Seinen zum Heile führet. Da tritt 
das Bild des Heilandes euch vor die Seele, der auch gelitten, aber 
durch Kampf und Tod zur Herrlichkeit eingegangen iſt. Da hört 
ihr ſein Wort: „Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und be⸗ 
laden ſeid, ich will euch erquicken“ — und es ſenkt ein Friede, den 
ihr draußen nicht findet ſich in eure Seele und neu belebt ſich eure 
Kraft zum Kampf des Lebens. Ja ſo iſt das Gotteshaus auch ein 
Heiligthum des Friedens bei allen ſchmerzlichen Störungen des 
Daſeins. 


IV. 


Es iſt aber auch endlich unſerer Hoffnung eine Bürg— 
ſchaft und ein Vorhof des Himmels. 


Wir haben hier keine bleibende Stätte, ſondern die zukünftige 


ſuchen wir — das iſt das tiefe Bewußtſein, das in jedem Menſchen⸗ 
herzen ſich regt. Wir Alle tragen ſie in uns dieſe heilige Ahnung 
einer höhern Welt, die uns einſt aufnehmen ſoll. Nur verdunkelt 
wird ſie uns oft im Treiben des äußern Lebens, im Drange ſeiner 
Sorgen und Geſchäfte. Daß ſie jedoch nicht ganz ſich verdunkle, 
daß nicht der Zweifel in uns mächtig werde, ob es überhaupt eine 
ſolche Heimath für uns gebe, dafür iſt im Gotteshauſe geſorgt. Hier 
wird die Bürgſchaft dafür uns gegeben. Hier hören wir Chriſti 
Wort. Der Sohn des ewigen Vaters, in dem wir die Offenbarung 
der himmliſchen Wahrheit ſchauen, ſpricht es uns aus: „In meines 
Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen, und ich gehe hin euch die 
Stätte zu bereiten“. „Wer an mich glaubt, der ſoll leben, ob er 
gleich ſtürbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der ſoll nim⸗ 
mermehr ſterben!“. „Ich lebe und ihr ſollt auch leben!“ — Hier 
feiern wir feine Feſte. Wir ſehen ihn ſterben am Kreuze im feſten 
Glauben an die himmliſche Heimath und hören ſein letztes Gebet: 
„Vater in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ Wir verſammlen 
uns am Oſterfeſte. Der Herr iſt auferſtanden! tönt uns entgegen. 
Ihn hielten die Bande des Todes nicht. Sie halten auch uns nicht. 
Er lebt und wir ſollen auch leben. Wir feiern ſeine Himmelfahrt. 
Da wird es uns gewiß: Er iſt beim Vater in der Herrlichkeit. Wo 
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Verlaſſe uns nicht, ziehe deine Hand nicht von uns, zu einigen unſere 
Herzen zu dir, daß wir wandeln in allen deinen Wegen und halten 
deine Gebote, Sitten und Rechte, die du unſern Vätern geboten haſt. 
Laß deine Augen offen ſtehen über dieſes Haus Nacht und Tag über 
die Stätte, davon du geſagt haſt: Mein Name ſoll da ſein. Du 
wolleſt hören die Gebete, die deine Knechte an dieſer Stelle thun 
und laß Alle die hier zu dieſen Thoren aus und eingehen, von dei- 
nen Geiſt erweckt werden, daß ſie ſich zu dir bekehren und deines 
Namens Ehre ausbreiten. Herr erhöre uns um Jeſu Chriſti willen: 


Amen. 
br. A. G. H. Lambeck, 


Pfarrer der Thorner Niederungs-Ortfhaften und 
Ritter des rothen Adler-Ordens 4. Klaffe. 


Reihenfolge der Geiſtlichen, welche bei der Gursker Kirche 
das heilige Predigt-Amt verwaltet haben. 


Der erſte war Simon Kahſer oder Cäſar, er trat fein Amt am erſten 
heil. Pfingſtfeiertage des Jahres 1614 an, ſtarb 1622 am Palmſonntage und 
wurde Dienſtags darauf, den 21. März vor dem Altar der Gursker Kirche beerdigt. 

2) Johann Seidel, früher Lehrer an der neuſtädtiſchen Schule in 
Thorn, im Jahre 1622, am Sonntage Exaudi, durch Martin Bender, Pre⸗ 
diger zu St. Marien in Thorn, in ſein Amt eingeführt, wurde 1626 an die 
St. Jakobs⸗Kirche nach Thorn berufen, hielt feine Abſchieds⸗Predigt am 
Palmſonntage und ſtarb den 30. September 16 

3) Nicolaus Neiſſer wurde im Jahre 1626 am Palmſonntage von 
Johann Tamnitius, Pfarrer au der altſtädt. evangeliſchen Kirche zu Thorn 
introducirt, 1628 an die St. Jakobs-Kirche berufen und ſtarb dort den 12. 
April des Jahres 1648. 

4) M. Gottfried Schneeweiß, aus Görlitz gebürtig, früher Profeſſor 
am Thorner Gymnaſium, wurde 1628 am Mariä⸗Verkündigungstage durch 
den Konſiſtorialrath M. Johann Liptitz in Gegenwart des Senior Dr. Johann 
EEE zu Thorn introducirt, ſtarb 1643 den 8. März und ward hier 
begraben. 

5 5) Johann Walcker, wurde 1643 von dem Senior Peter Czimmer⸗ 
mann der Gursker Gemeinde vorgeſtellt und entſchlief 1647 am 6. Oktober. 

6) Johaun Memoratus trat fein Amt an den 23. Dezember 1647, 
zog wegen des ausgebrochenen Schwedenkrieges 1657 in die Stadt und ſtarb 
daſelbſt während der Belagerung im Monat Februar des Jahres 1659. 

Die Kirche wurde in dem erwähnten Kriege durch die Polen zerſtört 
und es blieb die Pfarrſtelle bis zu deren Wiederaufbau unbeſetzt. Dieſer er⸗ 
folgte 1660 auf Anordnung des Raths der Stadt Thorn, dem damals Ans 
tonius Donepe als Bürgermeiſter vorſtand. Im Jahre 1661 am Tage Mariä⸗ 
Reinigung wurde die auf der alten Stelle neu erbaute Kirche durch den da— 
maligen Senior Johann Neunachbar geweiht und durch denſelben an dem 
genannten Tage als Geiſtlicher eingeführt 
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7) Johann Bergdorn, vorher Peſtprediger in Thorn, wohin er aus. 
Leipzig berufen war. Er ſtarb 1664 und wurde am 11. Januar ver dem 
Altar beerdigt. Zu ſeinem Nachfolger wurde berufen 

8) Jakob Geer, früher Prediger zu Chriſtburg und am Pfingſt⸗ 
dienſtage, den 3. Mai 1664 von dem Senior Neunachbar der Gursker Ge⸗ 
meinde vorgeſtellt. Im Jahre 1665 erhielt er einen Ruf als Diakonus nach 
Königsberg auf die Neuſtadt Sackheim, woſelbſt er 1678 den 2. April ſtarb 
in einem Alter von 52 Jahren. 

9) Im Jahre 1665 am 11. Sonntage nach Trinitatis wurde Martin 
Vanſelon von dem genannten Senior introducirt. Er war aus Köslin in 
Pommern gebürtig, anno 1658 in Friedland in's Predigtamt gekommen, fing 
mit dem Prediger in Conitz, Michael Glagovius, unnützen Streit an, be 
ſchuldigte ihn des Syncretismus, zankte auch mit feiner Obrigkeit, welche ihn 
deswegen im Jahre 1661 des Amtes entließ. Auch von dem Gursker Pfarr⸗ 
amte wurde er am 5. November 1668 entlaſſen. Ihm folgte 

10) im Jahre 1669 den 4. Auguſt M. David Gerlach, aus Schmie⸗ 
gel in Groß Polen gebürtig, im Amt, bekleidete daſſelbe aber nur bis 1681, 
in welchem Jahre ſeine ſchon früher bemerkbare Geiſtesſchwäche ſo überhand 
nahm, daß er genöthigt war, ſein Amt niederzulegen; dennoch erreichte er ein 
hohes Alter, denn erſt im November des Jahres 1708 wurde er, 75 Jahr 
alt, von ſeinem beklagenswerthen Daſein durch den Tod befreit. Die er— 
ledigte Stelle erhielt: 

11) Heinrich Dzikowski, von Geburt ein Thorner. Weil damals 
das Seniorat in Thorn unbeſetzt war, ſo wurde er durch Simon Weiß, Pre⸗ 
diger zu St. Marien, in ſein Amt eingeführt. Im Jahre 1688 ward er 
nach Thorn an die Marien⸗Kirche berufen, hielt am Tage Johannis des 
Täufers die Abſchiedspredigt an die Gemeinde zu Gurske und ſtarb am 14. 
Oktober 1703. Sein Nachfolger war: . 

12) Samuel Schönwaldt, früher Profeſſor am Gymnaſium zu 
Thorn, wurde 1688 am 3. Sonntage nach Trinitatis durch Dr. Paul Hoff⸗ 
mann der Gursker Gemeinde vorgeſtellt. Im Jahre 1701 erwählten ihn die 
Mitglieder der neuſtädt. evangeliſchen Gemeinde zu Thorn zum Nachfolger 
ſeines Schwachheits und hohen Alters wegen, pro emerito erklärten Vaters, 
des Peter Schönwaldt, der Prediger an der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit 
war. Samuel Schönwaldt hielt am 20. Sonntage nach Trinitatis feine Ab- 
ſchiedspredigt (über 1. Teſſalon. 2, 11—13) in Gurske und ſtarb zu Thorn 
1720 am 20. Dezember. 

13) Im Jahre 1701 am 21. Sonntage nach Trinitatis wurde Johann 
Heldt, in Saalfeld ordinirt, früher 7 Jahre hindurch Prediger in Schwer⸗ 
ſeuz, von dem Senior Dr. Paul Hoffmann hier introducirt in Gegenwart des 
Gerhard Thomas, Halters von Gurske, des Bürgermeiſters Johann Baunı- 
garten und einer ſehr zahlreichen Verſammlung ſowohl aus der Stadt, als 
auch vom Lande. Er ſtarb 1717 den 27. Mai und wurde am 2. Juni be⸗ 
erdigt. Am längſten unter den bisher genannten Predigern ſtand der Gursker 
Kirche und Gemeinde vor: 

14) Heinrich Prochnau. Er wurde am 6. März 1685 in Thorn 
geboren, wo ſein Vater Heinrich Prochnau, altſtädtiſcher Schöppe war. Er 
beſuchte das Thorner Gymnaſium unter dem Rektor Wende, ging 1706 nach 
Leipzig, dann nach Wittenberg, Halle und Jena und kehrte 1710 nach ſeiner 
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Vaterſtadt Thorn zurück, wo damals gerade die Peſt graſſirte. Im Jahre 
1711 ging er nach Königsberg, kehrte 1714 von da wieder nach Thorn zu⸗ 
rück, wurde 1717 am 8. Sonntage nach Trinitatis von dem Senior Ephraim 
Prätorius introdueirt, und legte ſein Amt nieder am Sonntage Sepluagesimne, 
nachdem er 1751 Kraukheits und Schwachheits halber pro emerito erklärt 
und mit einer anſtändigen Verſorgung in den Ruheſtand verſetzt worden war. 
Er ſtarb 1757 am 12. September, 72 Jahr alt, nur etwa 8 Tage eher als 
ſein Nachfolger. Dieſer war: 

15) Johann George Hube, früher dreiundzwanzig Jahre 8 Mo⸗ 
nate hindurch Rektor der neuſtädtiſchen Schule zu Thorn und Vesper⸗Prediger 
zu St. Georgen. Er war 1696 den 14. Januar zu Thorn geboren und ein 
Sohn des ehemaligen 1735 verſtorbenen vorſtädtiſchen Schöppen, Johann 
Hube. Er beſuchte das Gymnaſium zu Thorn unter dem Direktor Jänichen, 
ging 1715 im Sommer nach Breslau, 1716 um Oſtern ging er nach Leipzig, 
1710 nach Jena, kehrte 1720 über Leipzig, Breslau und Poſen nach Thorn 
zurück, wurde von dem Senior Prätorius nach vorher angeſtelltem Tentamen 
zun Predigen zugelaſſen, übernahm 1722 eine Hauslehrerſtelle in Frauſtadt 
in Großpolen, blieb da 5 Jahre und kam am 29. Juni 1727 wieder nach 
Thorn zurück, wo er alsbald mit Verrichtung der Predigten in der St. Catha⸗ 
rinenkirche vor dem Thore, beauftragt wurde. Einige Wochen darauf wurde 
er vom Rektor Jänichen als Lehrer bei der neuſtädtiſchen Schule eingeführt. 
Er wurde am Sonntage Sexagesimae von dem Senior Chriſtoph Heinrich 
Geret in ſein Amt eingeführt und hielt au demſelben Sonntage feine Antritts— 
Predigt über die Epiſtel, indem er ſprach von der Sorge eines treuen Lehrers 
für ſeine anvertraute Gemeinde 1) worin ſie beſtehe, 2) wie es ihm dabei er⸗ 
gehe und 3) weſſen er ſich dabei tröſten könne. Hube ſtarb 1757 am 19. 
September, 61 Jahr 8 Monat alt und wurde in der Kirche vor dem Altar 
begraben. Ihm folgte: f 

16) Chriſtian Daniel Liebelt, geboren im Jayre 1734 am 26. De⸗ 
zember zu Slucko in Litthauen. Seine Eltern waren Daniel Liebelt, nach⸗ 
heriger Prediger an der neuſtädtiſch⸗evangeliſchen Kirche zu Thorn, und Sophie 
geb. von Lützow. Er beſuchte das Gymnaſium zu Thorn von 1748 bis 1753, 
zeichnete ſich durch ſeine Lernbegierde und ſeinen Fleiß aus, und vollendete 
ſeine Studien zu Leipzig und Wittenberg. Im Jahre 1756 kehrte er in ſeine 
Vaterſtadt Thorn zurück, wurde daſelbſt unter die Kandidaten des Predigtam⸗ 
tes aufgenommen und 1757 am 17. Oktober zum Prediger der Thorner Nie: 
derungs⸗Ortſchaften berufen, wurde am 25. Oktober in Danzig ordinirt und 
trat am 6. November, dem 22. Sonntage nach Trinitatis ſein Amt an, wozu 
er von ſeinem Vater, bei der damaligen Vacanz des Seniorats in Gegenwart 
des Bürgermeiſters Giering, des Kämmerers Giering und einer ſehr zahlreichen 
Verſammlung, feierlich eingeführt wurde. Sein Thema in der Antritts⸗Pre⸗ 
digt war: „Von dem geſegneten Eintritt in das heilige Predigtamt:“ wenn 
daſſelbe 1) mit einer ehrfurchtsvollen Dankſagung an Gott, 2) mit einem hei⸗ 
ligen und zuverſichtlichen Vertrauen auf Gott, 3) mit einem ernſtlichen Ver⸗ 
langen nach dem Heil ſeiner Zuhörer und 4) mit inbrünſtigem Gebet und 
Flehen zu Gott geſchieht. Im Jahre 1758 den 10. Oktober verehelichte er 
ſich mit Eliſabeth Chriſtine Hube, der einzigen Techter ſeines Vorgängers, 
Joh. Georg Hube, und gab feiner Gemeinde das Beiſpiel einer höchſt glück⸗ 
lichen und zufriedenen Ehe, die durch den Tod ſeiner geliebten Gattin, den 
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22. Oktober 1805 getrennt wurde. Er hatte die Freude ein glücklicher Vater 
von 12 Kindern, nämlich 5 Söhnen und 7 Töchtern zu werden, von denen er 
10 Enkelkinder erlebte, aber auch den Schmerz, alle Söhne, zwei Töchter und 
vier Enkel in die Ewigkeit ſich vorangehen zu ſehen. In Leid und Freud 
blieb er ſich immer gleich, ein wahrer Verehrer Gottes und treuer Nachfolger 
Jeſu. Er war ein Vater ſeiner Gemeinden, ein Freund für jeden, der Rath 
und Troſt bei ihm ſuchte. In jedem Wort, das er lehrte, in jeder Handlung 
die er ausübte, leuchtete Religion, Wahrheit und Menſchenliebe hervor, und 
ſo hat er ſich denn ſelbſt ein bleibendes Denkmal in dem Herzen jedes Recht⸗ 
ſchaffenen, den er einſt belehrte, ermunterte, tröſtete und ermahnte, geſetzt. Er 
u fein ſchönes, fegensreiches Leben gebracht auf 72 Jahre 9 Monate und 
2 Tage. Sein Amt hat er mit ausgezeichneter Treue und Rechtſchaffenheit 
geführt 50 Jahre weniger 3 Wochen. Sehnlichſt wünſchte er den ſchönen 
Tag ſeines Amtsjubiläums zu erleben und zu feiern, ergab ſich aber, da er 
feine zunehmende Schwäche fühlte, in den heiligen Willen Gottes und ſtarb 
mit frommer Ergebung, voll froher Hoffnung eines beſſern Lebens. Es find 
von ihm vorhanden: 1) Predigten zur Beförderung christlicher Erkenntniſſe und 
der Gottſeligkeit, beſonders unter den Landleuten. Leipzig 1776 gr. 8. 2) Bei⸗ 
trag zur Beförderung der häuslichen Frömmigkeit, in einigen Predigten von 
gemeinnützigem Inhalte; gr. 8vo. Deſſau 1782. 3) Eine Jubel⸗ und Ge- 
dächtnißpredigt bei der 100jährigen Jubelfeier der Gurster Kirche, gehalten 
1761 am Mariä Reinigungsfeſte. Thorn 1761. Ihm folgte im Amt: 

17) Wilhelm Schroeer, geboren zu Schiefelbein, einer Stadt in der 
Provinz Pommern, dem Regierungsbezirk Cöslin an der Rega, im Jahre 1761, 
woſelbſt fein Vater Senior war. Er hatte in Halle ſtudirt, war nach vollen 
deten Univerſitätsjahren Hauslehrer geworden, kam dann nach Thorn und 
wurde hier unter dem Namen Lektor bei der neuſtädtiſchen Schule angeftellt. 
Im Jahre 1804 wurde er von dem Superintendenten Hennig in der altſtädti⸗ 
ſchen evangeliſchen Kirche zu Thorn ordinirt, dann nach Liebelts Tode zum 
Pfarrer der Gursker Kirche ernannt und trat hier fein Amt an am 7. Februar 
des Jahres 1808, nachdem er ſich mit der Wittwe ſeines verſtorbenen Freun⸗ 
des, des Predigers Wendland zu Thorn, verheirathet hatte. Aber nur kurze 
Zeit, kaum 2¼ Jahr verwaltete er daſſelbe; Kränklichkeit nöthigte ihn es nie⸗ 
derzulegen. Später war er Schulrath in Königsberg in der Mark und dann 
in Marienwerder. Im Freiheitskampfe von 1813 und 14 ſah man ihn, den 
47jährigen Mann, Alles verlaſſen, in den Reihen der freiwilligen Vaterlands⸗ 
befreier; nach Beendigung deſſelben kehrte er in ſeine frühere Stellung zurück, 
ſtarb aber bald darauf im Dezember des Jahres 1824 in einem Alter von 
58 Jahren. Der Konſiſtorialrath Dr. C. G. Roeckner, der ihm die veichen⸗ 
rede hielt, die im Druck erſchienen iſt, ſagt über ihn: Unwiſſenheit und Wahn 
und Vorurtheil zu bekämpfen, das Reich der Vernunft und der Tugend zu er⸗ 
weitern, für Wahrheit, für Recht und Pflicht, für Freiheit und für Menſchen⸗ 
wohl zu leben und zu wirken; das war es, wofür der Sinn ihn als Jüngling 
und als Mann, am Altare der Kirche und im Rathe des Landes, ſowie in 
dem Lager des Krieges beſeelte und ihn tüchtig machte überall, wo es die 
Sache der Wahrheit und der Menſchlichkeit galt, nicht mit Fleiſch und Blut 
zu Rathe zu gehen, keine Anſtrengung und keine Opfer zu ſcheuen und für das 
Höchſte alles Aeußere, wie es Namen haben mag — das Leben ſelbſt, wenn 
es ſein mußte, daran zu ſetzen. Er hat herausgegeben 1) Kriegslieder zum 
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Beſten der Verpflegungsanſtalt für erblindete Krieger. Königsberg 1815. 
2) Gedichte: Zur Erinnerung für ſeine Waffenbrüder. Königsberg 1814. 
3) Griechiſche Blumen: ein Ueberſetzungsverſuch. Berlin 1803. 
18) Johann Friedrich Lambeck. Der Vollendete erblickte das Licht 
dieſer Welt am 8. Juli des Jahres 1773 zu Brandenburg in der Mark. Sein 
Vater hieß Johann Georg Lambeck und war Bürger und Tuchmachermeiſter 
in der genannten Stadt, feine Mutter Dorothea Sophia war eine geborne Her⸗ 
mann. Schon am 3. Tage ſeines Lebens, nämlich am 11. Juli, ließen die über die 
Geburt ihres erſten Sohnes hocherfreuten Eltern, deuſelben durch die heilige Taufe 
in die Gemeinde der Chriſten aufnehmen und ihm in derfelben die Namen Jo hann 
Friedrich beilegen. Einer gottesfürchtigen Großmutter und Mutter hatte er 
die rechte Bildung zur Gottesfurcht durch eine fromme Erziehung in ſeiner 
Jugend zu danken, und welchen tiefen Eindruck beider Frauen Wort und Vor⸗ 
bild auf ſein zartes Gemüth gemacht hatten, das bewies die daukbare Erinne⸗ 
rung daran, ſo oft er von ihnen ſprach. Als er das 8. Lebensjahr erreicht 
hatte, wurde er unter dem Direktor Sauerzweig ins Gymnaſium aufgenommen, 
beſuchte daſſelbe bis zu ſeinem 13. Lebensjahre und wurde dann Schüler der 
ſogenannten Saldria- oder großen Schule in der Neuſtadt Brandenburg. Hier 
blieb er bis zu feinem 21. Jahre und erwarb ſich durch ladelloſe ſittliche Füh⸗ 
rung ebenſowohl, wie durch angeſtrengten Fleiß die Zuneigung und Liebe ſei⸗ 
ner Lehrer im hohen Grade. Nachdem er die vorſchriftsmäßige Abiturienten⸗ 
Prüfung unter dem Vorſitz des Königl. Ober⸗Konſiſtorial- und Ober⸗Schul⸗ 
raths Gedicke und des Superintendenten Fiſcher, als Ephorus Gymmasii, 
rühmlichſt beſtanden hatte, ging er um Oſtern des Jahres 1794 nach Halle, 
um ſich dem Studio der Theologie zu widmen. Die Mittel, die ihm zu ſei⸗ 
nem Unterhalte auf der Univerſität gereicht wurden, waren nur gering und er 
mußte ſich ſehr einſchränken; aber an wenig Lebensbedürfniſſe gewöhnt, trübte 
dies ſeinen heitern, zufriedenen Sinn nicht, vielmehr lag er mit Freudigleit 
und Eifer dem Studio der Theologie ob, die er ſich zu ſeinem Berufsfach ge⸗ 
wählt hatte und beſuchte die Vorleſungen der berühmten Profeſſoren Dr. Knapp, 
Dr. Niemeyer, Nöſſelt, Güte, v. Jacob, Maas, Morgenſtern und Forſter, mit 
rühmlichem Fleiß. Nach drittehalb Jahren verließ er die Univerſität und 
wurde bei dem Hütten⸗Inſpektor Hohenberger zu Zaushauſen bei Landsberg 
a. W. Hauslehrer. Gern erinnerte er ſich in feinem hohen Alter noch dieſer 
Zeit ſeiner erſten Wirkſamkeit, denn er lebte unter ſorgenfreien Verhältniſſen 
bei biedern, gemüthlichen Leuten und lernte hier im Hauſe des Rittmeiſters 
von Rhade auf Grahlow ſeine ſpätere, treue Lebensgefährtin keunen. Nach 
anderthalbjährigem Aufenthalt verließ er Zanshauſen am 8. Juni 1798 und 
ging nach Culm, wo er bis zum Jahre 1801 Lehrer am Kadettenhauſe war. 
In dieſem Jahre ſtarb ſein Vater Johann Georg Lambeck. Am 25. Ja⸗ 
unar 1801 vermählte er ſich mit feiner verlobten Braut Fräulein Marianne 
Henriette geborne von Randahl, der Tochter des zu Nürnberg verſtorbe⸗ 
nen Generals von Randahl, und ließ ſich dann in Bromberg nieder, wo⸗ 
ſelbſt er 5 Jahre lang einem Erziehungs-Inſtitute für Mädchen vorſtand und 
geachtet und geliebt, manche dankbare Schülerin ausbildete. Im innigſten 
Seelenumgange mit ſeinem lieben Jugendfreunde, dem ſpätern Konſiſtorial⸗ 
Rathe Leunert, verlebte er dort eine glückliche Zeit und wurde Vater feiner 3 
älteſten Kinder der Tochter Antonie Ida Natalie, geboren 1802 den 29. 
Auguſt, vermählt mit dem Königl. General + Major Herrn du Vignau 
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in Berlin; eines Sohnes Adolph, geboren 1806 den 6. Januar, der früh 
verſtarb, und ſeines Nachfolgers im hieſigen Amte Alexander Guſtav Her— 
mann, geboren den 13. Juni 1804. Im Jahre 1805 ſtarb der zeitherige 
Rektor der Stadtſchule in Bromberg, Namens Erdmann, und zu ſeinem Nach⸗ 
folger wurde unſer Vollendete gewählt, behielt aber neben dem Amte als Rek⸗ 
tor der Spmultanſchule das von ihm begründete Mädchen-Erziehungs-Inſtitut 
bei. Als im Jahre 1807 die Polen in Süd- und Neu⸗Oſtpreußen die Waffen 
ergriffen hatten, ob es ihnen gelingen möchte, ihre Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit wieder zu erobern, da die Gelegenheit bei der franzöſiſchen Invaſion 
ſo günſtig war; als ſie die königlichen Beamten entſetzt und dadurch dem 
drückendſten Mangel preisgegeben und ſich mit den Franzoſen vereinigt hatten, 
da wurden, ſo wie in allen Orten, auch in Bromberg die beſtehenden Einrich⸗ 
tungen umgeſtaltet. Die vorhandene Symultanſchule ſollte mit der Jeſuiten⸗ 
ſchule vereinigt werden; Lambeck ſollte Rektor ſein, aber mit dem katholiſchen 
Rektor in der Aufſicht und Leitung der Schule abwechſeln. Es ſollte von nun 
ab nur in polniſcher Sprache gelehrt werden und da er derſelben nicht mächtig 
war, auch die Schülerzahl je länger je mehr ſich verminderte, und da er gleich» 
zeitig einen Ruf als Prediger nach Babiak in Kujawien erhielt, ſo folgte er 
demſelben und trat fein neues, ungemein ausgedehntes Amt im Mai des Jah⸗ 
res 1809 an. Hier ſchenkte ihm Gott eine Tochter, welche in der heiligen 
Taufe die Namen Friederike Elwire erhielt, aber am 3. Februar 1811 
in dem zarten Alter von 1 Jahr 2 Monaten und 17 Tagen verſtarb. Er 
verwaltete dies Amt aber nur anderthalb Jahre, da bewarb er ſich, nach dem 
Abgange des Predigers Schröer, um die Gursker Pfarrſtelle und wurde 1810 
von dem Magiſtrat zu Thorn, als Patron derſelben, zum Pfarrer der Thorner 
Niederungs⸗Ortſchaften erwählt. Er hielt am 16. Sonntage nach Trinitatis 
feine Antrittspredigt vor der Gursker Gemeinde und wurde am 18 Sountage 
nach Trinitatis durch den Senior zu Thorn, Dr. Johaun Ludwig Schulz, 
unter Aſſiſtenz der Prediger au der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche zu Thorn 
und Culmſee, Richter und Gördens, in ſein Amt eingeführt, welches er neun⸗ 
zehn Jahre hindurch verwaltete, nämlich bis zum 21. Juni 1829, wo ſein 
älteſter Sohn, ihm auf feinen Antrag cum spe succedendi adjungirt wurde. 
Er hat hier die ſchwere und unruhige Zeit der Kriegsdrangſale durchlebt, in 
denen ihm ſein Wirken vielfach getrübt wurde, er mit Noth und ſelbſt Nah: 
rungsſorgen zu kämpfen hatte und in denen ſein Leben durch rohe Brutalität 
ruſſiſcher Soldaten ſogar zweimal in augenſcheinliche Gefahr gerieth; aber der 
Herr breitete ſeine ſchirmende Hand aus über ſeinen Diener und führte ihn 
durch Freude und Leid bis zu dem hohen Lebensalter, das er erreicht hat. 
Hier in Gurske ſchenkte Gott ihm 6 Kinder, nämlich Emil Friedrich Viec⸗ 
tor, geboren 1812 den 20. Februar, Eduard Wilhelm Theodor, geboren 
1813 den 1. September, den ihm aber der Tod nach 3 Jahren entriß, 1816 
den 25. Dezember; ſodann Eruſt Georg Maximilian, geboren 1814 den 
12. November; Louiſe Emilie, geboren 1818 den 17. November, geſtorben 
am 3. Dezember deſſelben Jahres; Albertine Laura Roſalie, geboren 
1821 den 9. Dezember, verehelicht an den Königl. Lieutenant der Artillerie 
Benno von Freyhold, geſtorben 1819, und Henriette Eliſe Alwine, 
geboren 1824 den 2. Januar, verehelicht an den Königl. Lieutenaut im 5. 
Jufanterie⸗Regiment Leonhard von Kornatzky. Im Jahre 1829 legte der 
Verewigte, wie bemerkt, fein Pfarramt nieder und ſiedelte ſich nach Nürnberg 
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in Baiern über, wohin er ſchon früher zur Regulirung von Familien-An ele⸗ 
legenheiten 4 Reiſeu gemacht hatte, nämlich in den Jahren 1819, 1821, 1827 
und 1828. Hier lebte er auf dem ihm durch Erbſchaft zugefallenen Gute 
Schloß Unterbürg, „ Meile von Nürnberg, ſorgenfrei und zufrieden in der 
Mitte ſeiner 3 jüngſten Kinder. Doch fühlte er ſich in dem fernen fremden 
Lande nie recht heimiſch und ſehnte ſich oft zu ſeinen alten Freunden zurück, 
die ihm im theuern Vaterlande wohnten. Als ihn daher auch fein jün ſter 
Sohn verlaſſen und ſich in Thorn als Buchhändler etablirt hatte, entſchloß er 
ſich, ſeinen Beſitz in Baiern zu verkaufen und den Reſt ſeines Lebens unter 
ſeinen Kindern in Preußen zu beſchließen. So kam er denn im Sommer 1842 
nach Thorn und kauſte ſich in der Araberſtraße ein eigenes Haus; war auch 
ſein Aufenthalt hier nicht frei von mancher Unannehmlichkeit, herbeigeführt 
durch unerwünſchte Familienverhältniſſe, wurde ſeinem Herzen dadurch eine 
tiefe Wunde geſchlagen, daß ihm die 45 Jahre hindurch treue Gefährtin ſeines 
Lebens am 1. Februar 1844 durch den Tod entriſſen wurde, ſo wußte er doch 
ſtets in ſeiner freundlichen Gemüthlichkeit dem Leben die beſſere Seite abzuge⸗ 
winnen und Kummer und Schmerz mit Ergebung zu tragen. Der Vollendete 
hatte ſich einer nur ſelten durch Krankheitsfälle unterbrochenen Geſundheit zu 
erfreuen, aber etwa / Jahr vor feinem Tode fing er an über heftige Stiche 
in der Bruſt und der rechten Seite zu klagen, ſeine Körperfülle nahm zuſehends 
ab und eine Lungenlähmung endete am 2. September um 3 Uhr Nachmittags 
ſein Leben, nachdem er noch 2 Stunden vorher durch den Genuß des heiligen 
Abendmahls die Gemeinſchaft mit ſeinem Heilande und Erlöſer erneut und zu 
ſeinem Abſchiede würdig vorbereitet hatte. Er hat ein Alter erreicht von 74 Jah⸗ 
ren 1 Monat 25 Tagen, iſt Vater geworden von 10 Kindern (5 Söhnen u. 5 Töchtern 
von denen 3 Söhne und 2 Töchter leben), Großvater war er von 21 Enkelkindern. 

Der Selige hat der Gursker Gemeinde, wie oben bemerkt, 19 Jahre als 
Prediger vorgeſtanden; er war ſeit Gründung der Gursker Kirche der 18. 
Geiſtliche. Er hat als ſolcher getauft 2809 Kinder, getraut 609 Paare, be- 
erdigt 1893, eingeſegnet 1682 Kinder und 54,161 Perſonen das heilige Abend— 
mahl gereicht. Es ſteht mir als Sohn des Verewigten nicht zu, ſeine Ver⸗ 
dienſte ruhmwürdig hervorzuheben; allein daß durch ihn das Schulweſen des 
Kirchſpiels eine neue und beſſere Geſtaltung gewonnen, indem er es war, der 
das anſtößige Miethen der Lehrer abſtellte, den Schulhäuſern dadurch eine 
beſſere Einrichtung gab, daß er die Unterrichtszimmer überall von den 
Wohnſtuben der Lehrer trennte; indem er für einen regelmäßigeren Schulbe⸗ 
ſuch ſorgte und ſo den beſſern Unterricht des herauwachſenden Geſchlechts för⸗ 
derte, darf nicht verſchwiegen werden, und wie er alle ſeine früheren Pfarr⸗ 
kinder in ſeinem liebenden Herzen getragen, bewies er dadurch, daß er aus 
der Ferne ſich häufig nach Dieſem oder Jenem in der Gemeinde erkundigte, 
daß er regen Theil nahm an den Veränderungen in den Familien, deren Ver⸗ 
hältniſſe ihm im Gedächtniß waren. Dank Allen, die ihm Beweiſe ihrer Liebe 
gegeben haben, Dank vor Allem der würdigen Frau, welche ihn in ſeiner letzten 
Krankheit mit wahrhaft mütterlicher Sorgfalt gepflegt hat, Dank Allen, die 
durch ihr Erſcheinen an heiliger Stätte — am Begräbnißtage — dem Vollen⸗ 
deten den Zoll ihrer Freundſchaft und Achtung gegeben haben. Sein Anden⸗ 
ken bleibe bei uns Allen im Segen! 

19) Dr. Alexander Guſtav Hermann Lanbeck, geboren den 13. 
Juni 1804 zu Bromberg, verwaltet das Gursker Pfarramt ſeit 1829. 
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